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Gibt Tacitus einen historischen Beweis
von vulkanischen Eruptionen am
Niederrhein ?

Antiquarisch - naturhistorisch untersucht
von

Dr . C . G - Nees von Esenbeck

und

vr . I . Nöggerath .

— » ins ir » et » tuäio , Quorum procui liabeo ,
<7. / '« c . ^ <rn . / . ».

höchst wichtig ist es für die Geschichte der Erde , die

Thätigkeits - Perioden der erloschenen Eontinental - Vulkane

nach ihren Successionen zu bestimmen . Vieles wurde in

dieser Beziehung schon erfolgreich geleistet , und das re¬

lative Alter solcher Katastrophen ist bald mit größerer ,

bald mit geringerer Zuverlässigkeit wirklich ausgemittelt

worden . Uber so oft es darauf ankam , die Zeit dieser

Epochen numerisch festzuscycn oder gar die bekannte Welt¬

geschichte in gleiche Zeitrechnung zu bringen mit diesen

Thätigkeits - Epochen der alten Feucrberge des Festlandes

im Allgemeinen , oder mindestens derjenigen unter ihnen ,

welche augenscheinlich erst nach den allgemeinen großen
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Umwälzungen auf der Oberfläche unsers Planeten ent »
standen sind , oder doch nach dieser Zeit noch ihre That -
kraft äusserten : — so oft es hierauf ankam , verunglück¬
ten alle Versuche zur umfassenden Losung des Problems .
Wir übergehen daher hier auch gerne diese mißrathenen
Versuche ; es fehlt ihnen überall an Stützpunkten , und
ihre Resultate konnten sich deshalb auch niemals bis zu
dem Werthe einer nur wahrscheinlichen Hypothese er¬
heben .

DaS Niederrhein - Gebiet und ein Theil der
Eifel sprechen nun auch in vielen Bergen und Bcrg -
gruppen , sowohl in Form als Masse , die vormalige
Lulkanität der Gegend so vernehmlich aus , daß wohl
kaum in diesem Bezüge noch Zweifeler in der wissen¬
schaftlichen Welt vorhanden seyn können . Steht also
diese Haupt - Thatsache fest , so lohnt es doch gewiß noch
der Mühe , nach den näheren Umständen derselben ' zu
fragen . Damit haben sich auch schon seit einigen De -
cennien viele Gebirgsforscher , häufig mir sehr glücklichem
Erfolge , beschäftigt . Manches ist bereits , der Wissen¬
schaft zum Frommen , in möglichst klares Licht gestellt
worden , und für vieles Andere verspricht uns voraus¬
sichtlich die nächste Folgezeit nähere Aufklärung : aber
hier im mehr Speziellen scheint nicht minder der Faden
zur Bestimmung der absoluten , nicht relativen , Thätig -
kcits -Zeit gänzlich abgebrochen und unwiederbringlichver¬
loren zu seyn . Viele Schriftsteller glaubten indeß in
einer Stelle der Annalen des Tacitus einen histori¬
schen Beweis von mindestens einer Thätigkcits - Epoche
der Rheinischen Vulkane gefunden zu haben , und
hiernach würde wenigstens der Schluß der Periode ,
worin unser vaterländischer Boden von der gährenden
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Masse seines Innern erbebte , wo furchtbare Feuerschlünde

von Zeit zu Zeit sich öffneten , die demselben entströmen *

den fcuerflüssigen Massen zu Bergen sich aufthürmten und

die de » Kratern entsteigende vulkanische Asche sich in der

Umgegend auf große Fernen verbreitete , in eine schon

ziemlich klar geschichtliche Zeit fallen . Dieses fordert

nähere Untersuchung , und obgleich der Gegenstand der¬

selben nicht ganz im Felde unseres nähern Arbeitskreises

liegt , so wollen wir doch den Versuch dazu wagen . Es

haben zwar auch schon früher einige Schriftsteller , und

namentlich ein Ungenannter im Teutschen Merkur vom

Jahr 1783 , erstes Vierteljahr . S . 130 — 146 ., über diese

Sache gesammelt , indcß ist solche dadurch keineswegs

erschöpft worden , und sic bedarf wohl hier um so eher

einer nochmaligen Aufregung , als das gcognostische Pu¬

blikum selbst mit demjenigen , was hierüber bereits ge¬

leistet ist , fast gar nicht bekannt geworden zu seyn scheint .

Von Letzrcrm gab Steiningcr in seinem neuesten Werke

noch einen kräftigen Beweis , indem er der fraglichen

Stelle des Tacitus großes Gewicht beilegte und ihre

Bedeutsamkeit für seinen Zweck noch mit der Erzählung

des Fundes einer römischen Münze in vulkanischen Pro¬

dukten aus der Rheingegend unterstützte , wodurch ,

seinem Ausspruche nach , « das Alter der Erup¬

tionen in der Eifel und am Rheine bestimmt

werden konnte . » Um neben der Stelle des Tacitus

auch Steiningers Erklärungen beleuchten zu können ,

lassen wir erstere sowohl als die bezüglichen Worte deS

Letztem hier zuvörderst wieder abdrucken :

» 8o <! civitos T « / ro , ru » r , socio uobis , molo lm -

prvviso osiUcto est . Nom l ^ nes , terro ecUtl , vU -

lor , srvo , vicoe xossim corripisOont , kerebsatur -
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Hu « io ip ; g cooclitae ouper colooiae oioeoia . ^ e -

ezue exiiuLui f >ot « raot ; oou s > iurdrss caelereot ,

oon tiuviulidus a ^ uis , aut Huo alic » stuiuor « : elo -

nec ioopia rom « clü , « t iia cluclis , UArestes

cleuu eu , iou 8 saxa iacero , eleio , resicleutiku 8 staio -

UII 8 , PIOPUI 8 8 UAAr « 88 i , ictei fu 8 tium r>IÜ8HU « ver -

deribu 8 , ut storuI , ab 8 terr « bant . ? v 5 tromo te ^ mi -

os corpori cüropta ioöciunt , Huaoto w 3 Al 8 prosti -

oa et U 8 U polluta , taoto 013018 oppre 8 Luiu i^ o « 8 . "

Tac . T .. Nl / / / . <2 . 57 - ^
« Verflossenen Sommer ( 1821 ) wurde , bei den in

der Behausung des Herrn Notars Doch kolz zu
Trier vorgcuommciicn Veränderungen des Einbaues ,
eine Kupfermünze von Vespasian in einem neuen ,

von den Gruben bei En ge rs und Bcndorf bezogenen
Tuffsteine gefunden . Das Faktum war mehrere Wochen

*) u eb e r se tz u n g : Aber auch die mit uns verbündete

Völkerschaft der Ju honen wurde durch ein unvcrmuthe »

tes Unglück heinigesucht - Denn Feuer , die aus der Erde

schlugen , ergriffen hin und wieder Landhäuser , Fluren

Und Dörfer , und erreichten sogar die Mauern der neu »

angelegten Pflanzstadt . Sie waren nicht zu löschen , we «

der wenn Platzregen siel , noch Lurch Flußwasser oder

Lurch andere Flüssigkeit 5 bis einige Landlcute , in Er »

manglung aller Hülfe , und aus Zorn über ihren Verlust ,

von fern her Steine auf die Flammen warfen , und als

Liese hierauf sich legten , näher hinzugehend , sie mit Prll »

gcln und andern Schlägen wie wilde Thiere abwchrcen .

Zuletzt riß man die Kleider vom Leibe , und warf sie Hin »

ein , die , je mehr sie verunreinigt und durch den Ge »

brauch beschmutzt waren , um so besser die Flammen
dämpften .
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bekannt und die Münze dem Museum der Gesellschaft

nützlicher Forschungen geschenkt , als ich zufällig die

Münzsammlung betrachtete , und auf diese schöne Münze

der ersten Größe und die dabei liegende Note des Herrn

Bochkolz aufmerksam wurde . « — Hier folgt die

Beschreibung der Münze . — « Bei Herrn Bochkolz

erkundigte ich mich um die nähern Umstände des Vor¬

kommens der Münze im Steine , und hörte von den Ar¬

beitsleuten , daß einer von ihnen einen Stein nahm ,

und an der Asche kratzte , welche in den Konglomerat¬

gruben die Schichten trennt , aber beim Loshauen der

Steine zum Theil ansitzen bleibt ; — die Münze fiel

durchs Kratzen aus der Asche . «

« Der seltene Fund berechtigt zu einer bestimmten

Erklärung der bekannten Stelle bei Dae / rr » ,

Xlll . E . 57 . « Im Lande derJuhonen brach

« Feuer aus der Erde , zerstörte Höfe , Aecker

« und Dörfer ; der Rauch und die Asche ver -

« breitete sich bis nach Köln . « Es geschah un¬

ter Nero , 59 I . nach Christus . Früher waren die

Rhein - Vulkane ruhig ; die letzten Eruptionen waren

aus der Erinnerung der Menschen eben so verschwun¬

den , wie die des Vesuvs vor 79 n . Ehr . — so ,

schcints , darf man aus den Worten : Livitag äubonuiu

7/ ra / o afkUcta est , schließen . Die Ausbrüche

nach Vespasian , welche die genannte Münze ver¬

schütteten , werden von keinem Schriftsteller erwähnt ;

aber keiner der später » römischen und byzantinischen ,Ge¬

schichtschreiber hatte einen so großen Blick , daß er den

Zustand des ganzen römischen Reichs gehörig gekannt ,

nud seine physischen und politischen Verhältnisse hätte

richtig darstellen können . In ihren Erzählungen der gro -
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Ken Erschütterungen des römischen Reichs unter Dale li¬
tt ni an und Valens 365 n . Ehr . und unter Justi "

ui an in der Mitte des sechsten Jahrhunderts , findet

man nichts , was eines philosophischen Geschichtschrei¬

bers würdig wäre . Nichtswürdige Kleinigkeiten , die

den Ruin großer Städte begleiteten , beschäftigten ihre

Phantasie ; man kann von ihnen nicht fordern , daß sie

an die einsamen und entlegenen Feucrbergc am Rheine

hätten denken sollen . Die Brückenpfeiler zu Trier ,

welche wahrscheinlich unter August gebaut wurden , be¬

stehen aus Menniger Lava ; cs mußten also weit

ältere Eruptionen auf dem Mayfclde denen vorherge -

gangcn seyn , von welchen wir nun historische Dokumente

besitzen ; obgleich die neue Vulkanisation der Eifel ,

auch in ihren frühesten Eruptionen , von der Bildung

des Siebe ngebirgcö noch durch sehr große Zeit¬

räume getrennt seyn mag . Aber die Auvergne war

in der nämlichen Zeit und noch später thätig , als

die Eifel und die Schlackenberge am Rheine ; und

so wirkten denn die Vulkane am Rheine bis nach Sy¬

rien zusammen , um die großen Katastrophen herbei

zu führen , welche in den Zeiten des Verfalls des römi¬

schen Reichs als die Vorboten des Endes der Welt be¬

trachtet wurden -- * )

Wo wohnte denn die in der angeführten Stelle deS

Tacitus genannte Iu h onen - Völkerschaft ? Die¬

ses ist die erste Frage , welche Jeder beim Durchlcsen

derselben natürlich aufwcrsen muß , denn auffallend bleibt

es , daß die allegirte Stelle die einzige ist , worin der

Steininger ' s Gebirgskarte der Länder zwischen de »
Rheine und der Maas . Mainz - 1822 . S . 3K — 37.
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Name Ist honen vorkömmt . Eine andere , aus der

Beatus Rhenanus den Wohnplatz dieses L ölkes für

Friesland behaupten wollte , beruht nämlich ans einer

falschen Leseart , wo mit Recht kiiona oder änstiona mit

Niborna vertauscht worden ist ' ) Vielfach glaubte man

daher , die gemeine Leseart stukonmu muffe unrichtig

, seyrr , und verbesserte diese theils mit ganz unhaltbaren ,

theils aber auch mit mehr annehmbaren Gründen in

Vibonuin , Lllasimiii , t ^ vionuin , Lavionuw , Lliai »

doneuu , t ^ scluorum , kffujonuw , lubonuui ,

vuiu , lubioiiuln und l ^ kiornui*) * * ) i Wir wollen diese

verschiedenen Lesearten einzeln durchgehen .

Lipsius bemerkt , daß mehrere Manuskripte Vi -

konui » schreiben , und glaubt , daß man dieses Volk im

Innern von Deutschland suchen müsse . Der Volks¬

name Vibonen ist aber eben so wenig anderwärts

bekannt als der der I » honen .

In der Conjektur Lü . onuln suchte RhenanuS

eine Beziehung auf Bebenhusen , Bibclingen

u - s . w .

Andere Kritiker * * * ) lasen ^ vicroum , weil Tacitns

einmal deren gedenkt , ob er sie gleich für eine innotable

deutsche Nation ausgibt ff ) , was nicht geschehe » seyn

* ) Teer , UnnLl . I . . II . c . 26 .
* ' ) Daß Delhi er ( Loup - ä ' oeU sur Iss siicien .-; valcrii »

steints cie 1» liiU Lup ^ rieure . ? arw . 1503 . S . 5r )
statt 3utron » m luliorum schreibt , tonnen wir nicht als
eine besondere Leskart aufführen , da dieses auf einen ,
blosen Druckfehler beruht .

Rach dem Teukschen Merkur vom Jahr 1783 Erstes

Vürkeljahr . S . 133 .
ff ) Oe mvrlb . xerrn . c . 40 .

Nöjgerarh ' S Gebirge Hl , 5
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würde , wenn es Bundesgenossen der Römer gewesen
wären .

Colerus *) will diese Lcseart durch Lbaikouuin
oder cavlouuin verbessert wissen , weil ein alter Red¬
ner * * ) ein Volk dieses Namens einmal genannt habe .

Ryckius * * *) substituirte ^ ecinorum , und hielt
die neue Colonie für die Lugdunensische ( Lyon )
an dem Rhodanus , die Hauptstadt der Segusianer ,
weil Seneka -j- ) über ein großes Brandunglück viel
moralisirt , welches ihr ohngefähr zu eben der Zeit wi¬
derfuhr . Es ist indessen schwer zu sagen , ob dieser
Brand , der nach Seneka in einer Nacht die ganze
Stadt verwüstete , seinen Grund in dem Ausbruch eines
unterirdischen Feuers oder in einer zufälligen Brand¬
stiftung gehabt hat . Letzteres scheint jedoch wahrschein¬
licher , wo nicht ganz als ausgemacht zu betrachten , da
die Beispiele von Städten , welche durch Erdbeben u . s. w .
untergingen , im Verlauf der Betrachtung ganz ohne Be¬
zugnahme auf den Brand von Lugdunum hingestcllt
werden .

Pighius schlug Dujonaiu vor , und glaubte ,
daß Tacitus darunter ein Volk dieses Namens in
Belgien in der Gegend der Stadt Hup verstanden

*) Tace «. opz>. ex recogn . Vrsncof . itzo7. Neuere

Editionen übergehen diese Conjektur ganz .

Wamste , in genetkl . dlsxim . Hug .

*" ) Tarier oz>p . cum säversar . not . etc . I . ugä . Lstav . i687 .

Lpirt . 9t . — Lenk. / sc . » nn . I , ib . XVI . 6ap . , 3 .
« Llaclem I . ug6unsn8em gua6rsgies sestertiis ( 200 , 66t)
Thlr .) solatur esl xrincezis , ut amiLLL urbi rexonereo -
tuc . »
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habe , blos weil hier viele brennbare Fossilien gefunden
werden * ) . Horn setzt , sowohl auf seiner eigenen
Karte vom alten Gallien , als auf der von ihm heraus¬
gegebenen Karte des Orte lins über dar alte Bel¬
gien , äukonuui als eine Staöt an die Stelle , wö
jetzt Huy an der Maas liegt . * *)

Salinerius , der sich auf das Uebergangswort
setl stützt , sucht deshalb das Volk im Lande der Kal¬
ten und Hermunduren .

Wüstemann * * * ) glaubte die Völkerschaft in der
Nähe der Hermunduren annehmen zu müssen , und
schlägt vor Nukonuili oder l ' nlmiitcrriiiii zu lesen ,
worunter vielleicht die vom Geographen Ptvlemeus
aufgeführten lubanies zu verstehen seycn .

Cluverius 4 ) , welcher die gemeine Leseart bei¬
behalt , setzt die 2uhonen hinter die Lenkterer in die
südliche Hälfte des Herzogthums Berg , und in die
Gegend , die gemeinhin der Westerwald genannt wird .
Er nimmt die Juhonen , gleich den Mattiakerü ,
für einen Stamm der Katteu , der nach der Ver¬
pflanzung der Ubier auf das jenseitige ( westliche )
Rheinufer in die Wohnsitze der Eburonen , und an
deren Stelle in den nördlichen Lheil ihres ehemaligen

* ) » Enonisin in sxro coxnomine tioäie Ispis multus svli
terrn fossilis , iäonens concipers ixnem . «
eä . I . x . 816 .

" ) Hccnrot . orbis nnti <iui äeiinsstio . Hm8t . 1654 .
seiner Schrift <io Hermunäurix ^ K. 10 . n « ch Tttct'/ .

Unn . eä . Lixont . II . p . 144 .

4 ) dlot . 6erm . antii ; . 3 . 8 . x . W . et 30 . k.ä . 1. uxc>, 1618 .
et Introäuctio in univ . Oevxrspli . p . 191 .



68

Gebietes eingezogcn sey . Gegen Südosten hätten neben
ihnen dieMattiaker gewohnt , der Rhein habe sie

gegen Westen von den Ubiern getrennt ; gegen Norden
sey zwischen ihnen und den Tenktern dieselbe Grenze ,
wie früher zwischen den Ubiern und Sigambern , be¬

standen , gegen Osten eben so die ehemalige Grenze der
Ubier und Katten zwischen Medebach und der
Eder ( Tirana ) . So seycn sie also der neuen Eolonie
( Köln ) nahe genug gewesen ; ihr Land aber sey aller¬
dings sehr geschickt , Feuer zu fangen * ) . Indem also
Eluverins durch die Verbindung der die Juhouen
berührenden Stelle des Tacitus mit dem vorangehen¬
den Bericht * * ) von der Niederlage der Katten durch
die Hermunduren in einem Kampfe um ein Gebiet ,
das Salzquellen enthielt , und das Viele an die fränki¬

sche Saale in die Gegend von Ki Hingen verle¬
gen , * * *) auf die Vorstellung von der Nachbarschaft
der beiden Völker geführt wird , und die auf eine alte
Inschrift gestütze Annahme des Onuphrius , daß ,! u -
llonum colonia zu lesen und darunter eine neue Co -
lonie der Juhonen zu verstehen sey , von seinem
Standpunkte aus zurückweist , scheint er offenbar die

Worte des Tacitus : » korobantur ^ uk klsniluas in
ip 52 conciitae iruper ccrloiiiae luoeuia » nur auf

eine Annährung zu deuten . Denn nirgends gibt er zu

, , Ixni sutem concipienllo spta sunt iuxa montium , per

Lerxensem vucstum , Lvloniso ^ xrippinenrlum oppo -
sits . "

" ) Ebenfalls 7ar . » nn . l . . XIII . c . 57 .

" *) ele orix klsrm . II . 35 . Lons . 7a - r> . / ( nn . XIII .
c . 57 . kcj . Kok .

>



erkennen , daß er die Gefährdung oder Berührung der
Stadt durch die Flammen über den Rhein herüber

dabei in Gedanken gehabt habe ; vielmehr beweisen seine
oben ausgehobenen Worte deutlich genug , wie er das
von Tacitus berichtete Brandunglück von einem Erd¬

brande oder sonstigen oberflächlichen Feuer verstanden
habe . Was also ohne Kritik des Worts .7nl , o ,i „ m selbst

aus des Tacitus Bericht zu folgern war , hat Clu -

verius unstreitig bis zum Ziel geführt ; die 7ubones
sind schon jenseits des Rheins die Nachbarn der

neuen Eolonie . Führen uns nun alle Vergleichungen der
Lescarten , indem sie sich in einem engen Kreise aus der
Leseart Tibia , um ableiten lassen und auf tuest letztere
beziehen , dahin , die 7 „ bonos für gleichbedeutend mit
den Ubiern zu halten und solchemnach ihr Gebiet ,
als den Schauplatz des erzählten Brandes , auf das

gallische Rheinnfer vom Fluß Obrinr - a oder Abrin ^ a
( auch Obrinca , Obricca und ^ brinca ) , worunter nach
Cluverius , isellarius u . A . Meinung die Ahr
zu verstehen ist , bis Gelb ( ( ielstubo ) zu versetzen , so
wird selbst die Loionia .kulianuin des Onuphriuö

gerechtfertigt , und man mag ohne Bedenken den Brand
der Felder u - s. w . bis unmittelbar zu den Mauern ,

oder wenn man will , selbst zu den Gebäuden der neu

angelegten Agrippinensischen Stadt fortschrcitm lassen .

Habel führte neben der Lestarr Tnbonni » auch
iluAonuu , auf , und nimmt ganz unbedenklich die Gegend
von Köln als Wohnsitz dieser Völkerschaft an , Spä -

* ) Dcssn Beiträge zue Naiueqeschickre und Oekonomie der
Naffauischey Lände , . Dessau l784 S . 25 .
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ter schrieb Hruch * ) ebenfalls -lu ^ onin» und meinte
auch , daß man die Jugonen ursprünglich in die Ge¬
gend von Köln setzen und sie als ein mit den Ubiern
befreundetes und wie diese mit den Römern verbün¬
detes Volk ansehen müsse , da die Worte » kerebuntur -
«zue ünwiuao in ipsa conclitao nupsr colonins

uioenia » keine andere römische Niederlassung als die
^ tadt bezeichnen können , welche noch heute Colouiu
^ H ? ? lr>eusis heißt . Er denkt sich aber , daß der von
Tacitus erwähnte Unfall die I ugonenzu einer ander¬
weitigen Niederlassung , etwas tiefer in Deutsch¬
land , veranlaßt habe . Im Großherzogthuiw Hessen
und im Nassauischen lägen zwei Orte , welche beide
den Namen Jugenheim führen , vielleicht Heimath
der Jugonen .

Heinsius * * ) , Alting * * *) , Cellarius -s )
und Spener s-s-) meinen , man müsse tz7biorum le¬
sen . Die in einigen Manuscripten , namentlich in je -

e

In einer » Lxplicstion ä ' uu äe Isclts « in

btercure äu Ospartement ele ls Itver . 30 biovsmb . 1812 .

Dee Aufsatz ist mit L . 6 . Lr . gezeichnet .
* *) 7°« - . opp . eä . Lrn . a . a . 0 .

* " ) - lte -rro knotet . 6erm . inker . k . I . p . 83 .

-j-) Uotitls orbis » ntigui Vvl . I . p . 378 . Cel¬

larius hält sich an Heinsius und läßt gegen Clu »

vcrius die iluliones als eigenes Volk ausfallen , ob¬

gleich sie auf seiner Karte noch stehen . Auf den Karten

von Spener , Alting , d ' Anville , Georgisch ,

Weigel , Köhler , Männert und Wilhelm

sucht man die Iuhonen vergebens .

°j" f ) Notit . 6 « rm . « ntiguse , p . 207 u . 215 .
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nem von Florenz , vorkommende Lescart Vikonum , so
wie die Leseart ilalUouinn in der t-clitio prlucepg , an
deren Stelle die Ausgabe des Puteolanus darauf
nach Manuskripten das später allgemein bcibehaltenc
^ ubonum setzte / haben auf DUolum geführt . Für
diese Meinung ist auch der ungenannte Verfasser des an¬
geführten Aufsatzes im Teutschen Merkur . Wir wollen des¬
sen eigene Worte darüber hier wiederlauten lassen .

« Der offenbare Schreibfehler , da es nie Vibonen
in der bekannten Geschichte gegeben hat , wird nicht al¬
lein hierdurch sehr ungezwungen verbessert , sondern es
fehlt auck nicht an vollgültigen kritischen Argumenten ,
welche dieser Emcndatiou ( I^ bioruiu ) ein unbezwcifeltcs
Uebergcwicht verschaffen «

Es ist von Bedeutung , hier anzuführen , daß die
durch wichtige Codices gestützte Leseart Vibopuw , aus
welcher höchst wahrscheinlich iludionnm und stullonuui
abzuleiten sind , darum vorzüglich in die Wagschale fällt,
weil Strabo , wo dieser von der Versetzung der Ubier
auf das linke Rhein ufer und von der Gründung der
neuen Colonie durch die Agripvina spricht , ausdrück¬
lich statt Cllaii « Vibii » schreibt . 2 ) Leicht dür ?ke also aus
Vibioruur Vibouuiu , aus diesen Schreibarten aber
^ nbionurn und stustonum entstanden seyn .

Der Verfasser jenes Aufsatzes im Teutschen Merkur
fährt fort : « Keiy römischer Schriftsteller weiß von
mehrcrn Bundsgenossen in dieser Gegend , als von den
Ubiern , Batavern und Mattiakern . Die er¬
sten wohnten zu Casars Zeiten am rechten Ufer des
Rheins ; Agrippa führte sie herüber , weil sic von den

lati ' icrttL in / actr üerm . / VuZ . Vinci . 1550 .



Kasten gedrängt wurden . Fünfzig Jahre hernach legte
Agrippina , Neros Mutter , ihrem Großvater zu
Ehren und zum Gedäcktniß dieses Orts ihrer Geburt ,
die Pflanzstadt am Rhein bei den U b i ern an , die nach
ihr die Agri pp inische genannt wurde . * ) Das ge¬
schah nur acht Jahre vorher , ehe sich die von Tacitus
erzählte Entzündung zugetragen . Er konnte also wohl
die Pflanzstadt neu angelegt nennen , und keine von den
obbenannten polnischen Bundsgenosscn hatten weiter eine "
xömische Pflanzstadt . Tacitus selbst kann wohl mit
Fug von keiner andern , als der im zwölften Buch sei¬
ner Annaley angefühptermassen beschriebenen ausgedeu¬
tet werden . Der Ucbcrgang , den er von der Katten
Niederlage aufs Unglück der In Honey macht , paßt
auch im Geist des Schriftstellers viel besser auf die
Ubier . Erst erzählt er die Niederlage der Katten
durch die Hermunduren , beide Feinde der Römer ,
mit demjenigen Kaltsinn , der seinem anderwärts geäust
serten patriotischen Wunsche gemäß war : « Möchten doch,
immexsort dje Feinde der Römer sich selbst aufreiben ,
wenn sie nicht Freunde von ihnen werden wollen ; was .
kann bei der bedenklichen Lage des römischen Reichs er¬
wünschter seyn , als Zwietracht unter seinen Feinden ! « * * )
» Aber , fährt er fort , auch unsere Freunde , '
die Juhonen - «

« Die bei diesem Uebcrgang zum Grunde liegende
Idee beruht also offenbar auf dem Gegensätze von Glück
aus Zwist der Feinde und von Unglück aus Unfall der
Bundsgenosscn , und paßt sehr gut auf die mit Rpm

7ac -Innal , l. . XII . L . 27 -

" ) Oe morlb . 6erm . c . 33 .



verbündeten Ubier . Mit bessern, Fug wird mgn also
bei ihnen die vermeintlichen Iuhonen suchen und hiernach
den Tacitus auslcgen . Der ( spatere ) Wohnplatz der
Ubier ( nach deren Uebergang über den Rhein ) er¬
streckte sich âber vom Einfluß der Mosel in den Rh ein
bis über Köln hinauf . Cluver will zwar die Grenze
der Ubier mit der Ahr , die bei Sinzig in den
Rhein fällt , anfangen , denn dafür nimmt er die

an , die doch bei Ptolemeus Ober - und
Rieder - Germanien scheiden soll , wozu sich die
Mosel besser schicken mußte . »

Die Meinung , daß Köln unter der in der alle -
girten Stelle des Tacitus angeführten neu angelegten
Pflanzstadt zu verstehen sey , ist hiernach gewiß die wahr¬
scheinlichere und auch jetzt fast allgemein angenommen . * )

Pamit vertrüge sich auch einzig und allein die Gleich¬
stellung der Juhonen in der erwähnten Stelle des Ta¬
citus mjt den Ubiern , die damals auf dem linken
Ufer des Rheins und in der Nähe von Köln wohn¬
ten , so daß Flammen , die ihre Felder verwüsteten , zu
der neuen Pflauzstadt Vordringen sonnten . Nähme man
aber mit Cluverius den Sitz der Jnhonen in der
Gegend des Westerwalds und im Bergischen an ,
so müßten die Flammen , um Köln zu berühren , über
den Rhei n sich verbreitet haben .

Die Argumente , welche später vay Alpen bei -

*) -f « /er übersetzte daher auch in seinem
3°-rcite . ümst . 1731 4e kartee S . 307 - „ 31 sie seu )
rvinmsnsoit a gaxner les murs äs 1a Lolonie nouvells -
rnsnt bLtis ^>sr " und Stcir . inger ( bergl ,
oben ) bedient sich geradezu hes WortS Höln ,
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brachte , um eine etwas abweichende Deutung zu begrün¬
den , haben unseres Erachtens so w/ nig für sich , daß
wir hier seine Ansicht nur der Vollständigkeit wegen an¬
führen können . Van Alpen * ) stimmt der Meinung
bei , daß man TNftoinin lesen müsse ; er glaubt aber ,
daß man in dem von Tacitus erzählten Ereigniß den
Ursprug t er sagt ausdrücklich l ' orl ^ ris ) der Bäder von
A a eh c n und Burtsch e i d und der Steinkohlen - Nie¬
derlagen von Esch weil er und Wciswciler erken¬
nenmüsse ( ! ! ) . Deshalb und weil zwischen Paland
und Lamersdorf die Trümmer einer römischen Stadt
sichtbar scven , halt er dafür , daß Tacitns hier nicht
von der Agrippincnsischen , sondern von jener
spreche . Aachen nimmt er als Grenze des Ubier -
Volks an , was jedoch dem Cellarius * * ) wider¬
spricht , da derselbe die westliche Grenze derUbier sich
höchstens nur bis zur Ruhr erstrecken laßt ; er nimmt
nämlich Zülpich , Düren und Jülich als Grenz¬
orte auf .

Die Ucbersicht der so vielfach von einander abwei¬
chenden Meinungen werde hier noch mit der neuesten uns

^ bekannt gewordenen , der es jedoch sehr an Stützung zu
gebrechen scbcint , beschlossen . Männert sagt nämlich
bei Gelegenheit , wo er von den Mattiak er n spricht : * * * )

blercurs Nu Departement <le ls koer . 31 luUIet 1813 »
L . 6 . 6 . ( B „ ch s ) Einwendungen gegen van Alpen
in derselben Zeitschrift vom i5 . Sept . 1813 , und van
Alpens Replik ebendaselbst , 30 . Sept . 1313 .

- ) Sl . a . O . S . 2b7 .
' " ) Dessen Gtographie der Griechen und Römer . III . Leipzig

1320 . S . 1YZ .
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« Die Livitas lulionrnn kenne ich zwar nicht , doch weiß

ich * ) , daß sie wo anders hin , als nach Deutschland

gesetzt werden müsse - Denn das heftige Erdbeben , und

das Feuer aus der Erde , die verschlungenen Villa und

Felder , und die Mauern der neu angelegten Colonie

wird man doch nicht in diesen Gegenden annehmen wol¬

len . Weil Tacitus Annalen schrieb , so springt er

ohne Uebergang blos nach dem Jahre , in welchem sich

ein Vorfall erreignete , von einem Lande znm andern .

Vcrmuthlich muß man diese stubonsZ in Afrika suchen . «

Lage in der fraglichen Stelle des Tacirus , wie

Männert ganz falsch unterstellt , die Schilderung ei¬

nes Erdbebens , wobei Feuer aus der Erde geschlagen

wäre und Villen und Felder verschlungen hätte , und

könnte nach der S tei n ing er ' schen durchaus unrichti¬

gen Uebersetzung angenommen werden , daß der Rauch

und die Asche sich bis Köln verbreitet hätten , so möchte

es gewiß niemand zu verargen seyn , dabei an vulkani¬

sche Eruptionen oder ähnliche Pbänomene zu denken .

In der Stelle des Tacitus liegt aber gar nichts , was

mit einiger Bestimmtheit darauf hindeuten könnte . Die

Vulkane waren in Italien zu bekannt , als daß Ta¬

citus , im Falle er ein vulkanisches Feuer zu beschrei¬

ben gehabt hätte , sich nicht bestimmter darüber würde

ausgedrückt haben . * * ) Die Art und Weise , wie die

' ) Woher ?

" ) Wären auch die Erinnerungen an die früher « Eruptionen

des Vesuvs ( nämlich an jene vor 79 n . Ehr . ) , wie

Stciningcr meint , aus dem Gedächtniß der Menschen

verschwunden gewesen , was wir jedoch nach Acusserungcn

die bei Strabe , Diodor von Sicilien , V i >
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Bewohner das Feuer zu dämpfen vermeinten , nämlich

durch Steinwürfe , Stock - und andere Schläge , und

wie sic es auck hierdurch und durch Hineinwerfen von be¬

schmutzten Kleidern wirklich gelöscht zu haben scheinen ,

spricht geradezu gegen die Wahrscheinlichkeit , daß hier

von einer vulkanischen Thätigkeits - Acnsseruug die Rede

sey . * ) Der Verfasser des mehr angeführten Aufsatzes

im Tonischen Merkur sagt daher wohl mit Recht : « Wie

kann man glauben , daß ein so genauer Erzähler , wie

Tacitus , alle möglichen Umstände , mit denen derglei¬

chen Ereignisse verbunden zu seyn pflegen , z . B . Erd -

erschüttcrungeu , Getöse , Auswurf von Asche und Stei¬

nen , Hervordriugnng und Ueberschwemmung feuriger

Ströme , nahes oder entferntes Daseyn eines Feuer¬

schlundes , — gänzlich übergangen haben sollte ? «

Wollte man aber auch selbst annehmen , . Tacitus

habe nur einen ganz unvollständigen Bericht von jenem

Ereignisse erhalten , und es sey ihm unbekannt geblieben ,

daß jene Mittel zum Löschen , namentlich das Werfen

truv und selbst beim Tacitus ( liest . l .ib . l . c . 2 )
Vorkommen und die in der Auswahl der Schriften der
Dresdener Wcrucrschcu Gesellschaft für Mineralogie . I -
Leipz . 1818 . S . 68 fleißig zusammcngcstcllc sind , sehr bc <
zweifeln müssen , so lebten dock zu jener Zeit die vulkani¬
schen Wirksamkeiten des Actna ' s und von Volcano
im frischesten Andenken , wovon Appjan , Virgil ,
Pindar , Thukydides , Aristoteles , Justinus ,
Cicero , Scrabo , Polybius , Cornelius Se¬
verus ( kucilius Junior ) , Plinius d . alt . und
Julius Obsequeus Zeugnisse geben .

' ) Vcrgl . kstercure äu Oexartement äs la tioer . lg . 8ex,t' .
1?>tZ .
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der Kleider in die Flammen , nur aus Aberglauben oder

ans religiösem Gebrauche statt gefunden hätten - wie

Habel* * ) zu glauben geneigt ist : so käme es doch noch ganz

vorzüglich darauf an : ob die natürliche Beschaffenheit der

Gegend , worin aller Wahrscheinlichkeit nach das von

Tacitus erzählte Ereigniß vorgefallen ist , die Ler -

muthung unterstützen hilft , daß dieses vulkanischer Art

gewesen seyn könne .

Prüfen wir zunächst in dieser Beziehung die etwas

weniger glaubwürdige Meinung des Eluv er ins vön

den Wohnsitzen der In honen . Dieser Ansicht zufolge

wohnten sie längs dem Rheine vom Ausflüsse der

Lahn oberhalb Koblenz bis über Köln hinaus , und

Habel a / a . O . , S . 46 : » Inzwischen bliebe es dcch
sehr merkwürdig , daß die Gewohnheit , bei dem Brande
etwas ins Feuer zu werfen , die bei den alten Deutschen

aus ihren Rcligionsbegriffen von der Sonne und von »

Feuer - mag hergeflossen scyn , sich bis dato in hiesigen
Gegenden bei dem Landmann , bei ausgebrochcncn Feuers -
brünstc » , erhalten hake Die Juden bedienen sich eines

mit gewissen Karakceren bezeichnclen Brodes , welches sic
ins Feuer werfen , um es zu löschen . Als den Zigeunern

' noch in hiesiger Gegend Aufenthalt gestattet wurde » sähe

* man sie ofcmalen in Scheunen , welche mit Heu und
Stroh u . s . w . angefüllt waren . Feuer machen , welches
aber nie um sich gegriffen hat . Einstmalen wurden sic

von einem Offizier bei einem großen Feuer angctroffen ,
welches aber augenblicklich , als sie denselben ansichtig
waren , stumpf aus war , und sobald sie von demselben

stark angegangen waren , das Feuer wieder hcrzüstellcn !,
auf einmal in vollen Flammen stand ( ? ) . Ich habe in

meiner Jugend eine Eisenkapscl ganz durchlöchert gesehen ,
worin eine kleine Köhle zu seyn schien , welche sogleich

das Feuer löschen sollte . »
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erstreckten sich landeinwärts bis beinahe an die Eder ,
so daß der Westerwald mit zu ihrem Lande gehörte .

Das Siebengebirge , aus Trachyt - und Basaltkup¬
pen und den dazu gehörigen Konglomeraten zusammen¬

gesetzt , und die einzelnen Basaltberge und das basalti¬
sche Plateau des hohen Westerwaldes , welche Bil¬

dungen bekanntlich jetzt von einem großen Theile der
Gcognostcn für vulkanische angesehen werden , lagen da¬
her im Lande der 2 » honen . Trachyte und Basalte
sind indeß , auch selbst nach der Ansicht der eifrigsten
Verfechter der Feuerbildung , nur vulkanische Produkte
einer sehr alten Zeit , deren Bildung unter großem Drucke
einer hohen Wasscrbedeckung und folglich in einer Zeit

statt gefunden hat , wo diese noch in unserer vaterlän¬
dischen Gegend allgemein war . * ) Nach diesen Bildun¬

gen ist die Oberstäche des Bodens noch durch große
Wasserflächen und Gewalten äusscrlich bedeutend verän¬

dert worden : davon zeugen die jünger » Bildungen ,
durch die Zuthat . des Gewässers und dessen Kräfte ent¬

standen , welche die Trachyte und Basalte umlagern , auch
hier und da ganz bedecken . Laven , vulkanischen Kratern

entflossen nnd von pctrographischer Beschaffenheit , wie sie
die Fcuerberge , der heutigen Zeit liefern , zeigt ' weder

das Siebengcbirge noch der Westerwald ; gering¬
fügige , auf ganz beschränkte Räume gewiesene Anomalien

' ) Vcrgl . L- von Buch ' s treffliche Abhandlung : « lieber

die Zusammensetzung der basaltischen Insel » und über

Erhcbungskraccrc » in den Abhandlungen der Königlich

Prcussischcn Akademie der Wissenschaften für die Jahre

und l81y ; daraus in von Leonhard ' s Taschen¬

buch f . d . ges Min . XV . 2 . S . Z91 . — Besonders die

lehren Seiten dieses Aufsatzes sind hier ju berücksichtige » .
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in Textur und Bestand der Gesteine können hier nicht
ins Auge gefaßt werden , da dergleichen zu jeder Zeit
entstehen konnten , und ohne Einfluß sind , auf den Ka¬
rikier des Ganzen ; die Krater - und Strom - Bildungen
sind nirgendwo in diesen Gegenden zu bemerken . * )

In jedem Falle gehören also die vulkanischen Bil¬
dungen des Siebengebirges und des Wcstcrwal -
des einer vorgeschichtlichen Zeit an , und mit Dcrlassig -
keit steht anznnehmen , daß Ersteres , von den Römer »
HIon8 klaetico genannt * * ) , und der 'Westerwald ,
so weit als die geschriebenen oder auch nur durch Tradi¬
tion erhaltenen Annalen hcraufreichen mögen , keine we¬
sentlichen Formveränderungen , nicht einmal irgend eine ,
auch nur geringe , Vulkanisation mehr erlitten haben , —
und wahrlich müßte es doch kein kleiner Effekt gewesen

*) Vcrgl . Steininger neue Beiträge zue Geschichte der

rheinischen Vulkane . Mainz . I82t . S . 69 .

komponii dlelas Itketiconem krustra quiäam
inkkaetiaetin ^ lpidus , nominis cunsonautia
äecepti , invertixant , quia N. Ipes komani sä I r a -
liam potius rekelunt , quam sä Oermaniam ; nec
aliuä propositum dlelae kuit , quam munter , silvas ,
üumillL Iransrkenanas Oermanise inäicare .
Licut ergo lau nur in conspectu itomanorum
kuit , dloxuntiaci aut vicinis locis praesiäia kaben -
tium : ita vero simile est , in pari situ et notitia monrem
esse kdeticonem ; cui positioni nullus responäet
msxis , quam qui ^ auno no » minor trans N !i e n u m e
rexione 8 onn ae conspicitur , vulxvL e p ti m 0 n ti u m ,

, äictus . tlaec ex Lluvsrii iuäicio ,
qui vmnia äilixentissime scrutatus est . « Le llarius
dlotit . Old . ant . p . 369 . kk.
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scytl , wob , i die Flammen des vulkanischen Feuers vom
Siebengebirge ( wollte man auch dessen nördlichen
Anfang in die Gegend von Sieg bürg wegen der dort
noch vorkommenden Trappgebirgsartcn setzen * ) Î , bis
nach Köln hin , auf eine Strecke von 4 bis 7 Stunden

geschlagen wären ! — Des Westerwaldes brauchen
wir in dieser Beziehung seiner großen Entfernung wegen
nicht einmal zu gedenken . Steininger selbst , der die
Jugend der Rheinischen Vulkane so sehr in Anspruch
nimmt , hält gewiß mit vollem Recht , nach der oben
S . 04 mitgetheilten Stelle , « die neue Vulkanisation der
Eifel ( und wir möchten hiuzusetzen : des größer » Theils

der Feuerbildungen ans der linken Rheinscite ) , auch in
ihren frühesten Eruptionen , von der Bildung des Sie -
bcngcbirges noch durch sehr große Zeiträume getrennt . »

Das Terrain läßt also nicht zu , die Eluver ' sche

Meinung von dem Wohnsitze der 2 uhonen , in Ver¬
bindung mit der Annahme , daß Tacitus in der frag¬
lichen Stelle ein vulkanisches Ercigniß habe beschreiben
wollen , zu rechtfertigen . Wir wollen daher sehen , ob

so jugendliche Vulkane in dem Lande der Ubier und so
nahe bei Köln zn finden sind , daß dadurch die wahr¬
scheinlichere Meinung von der Identität der Iuhonen

milden Ubiern auch in diesem Bezüge noch unterstützt
werden könnte .

Mag man nun bie südliche GrenA des Ubier -
Völkes an die Mosel , oder mit Cluver an die Ahr

* ) Das Vorkommen dieser Gesteine erwähnt Steininger

am eben angeführten Orte . S . 73 f . Was derselbe hier

S . 74 als faserigen Gyps in dem Traxxtuff anspricht ,

ist der ausgejeichnercste nadelformigc Acragon -
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setzen , so finden sich — anch abgesehen von den ältcrn
Bildungen der Trachyte , der festen Basalte und Phono -
lite — in dem Striche von dieser Grenze bis nach Köln
auf der linken -Rh ein seile eine Menge Vulkane von
einer offenbar jüngern Entstehung mit Produkten , die
denen der heutigen Feucrberge mehr gleichen , und in
Verbindung mit bald ganz deutlichen , bald mehr von der
Zeit verwischten und daher weniger ausgezeichnetenKra¬
tern und in Strömen erstarrten Laven . Auf den ersten
Anblick kann es daher leicht scheinen , daß die Thätigkeit
eines dieser Feucrberge durch das von Tacitus er »
zahlte Ereigniß bezeichnet sey . Wenn aber das vulkani¬
sche Feuer , die Flammen — wie Tacitus erzählt —
und nicht blos ein zarter Aschenregen , sich bis zu den
Mauern der Lolouia ^ tzrippinonsis unter großen Ver¬
heerungen verbreitet haben soll , so würde dieses noth -
wendig die große Nähe eines solchen thätigen Vulkans
bei dieser Stadt voraussetzen . 2n der unmittelbaren
Nachbarschaft von Köln ist jedoch keine Spur von vul¬
kanischem Gestein zu bemerken , wenn man die linsen -
uud erbsengroßen , in deutlicher Gcschiebeform abgerun¬
deten Bimssteine ausnimmt , welche sich , namentlich im
Hafen von Köln , in den aufgcschwemmtcn Grand - und
Sand - Schichten des Rheinbettes finden , und daher , we¬
gen dieses sekundären Vorkommens , hier gar nicht in
Betracht gezogen werden können . Das sogenannte Vor¬
gebirge , vom Godesberge eine Stunde oberhalb
Bonn beginnend , zieht sich in einer Hügelreihe bei
Köln vorbei bis nach Bergheim , wo es sich ins flache
Land verläuft . Von Köln liegt dieser Zug beiläufig
zwei Stunden entfernt ; er enthält die durch ihre große
Erstreckung so sehr ausgezeichnete Lagerstätte der Braun -

» Eibirze »N . > 6
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kohlenformation und ' ausserdem kommen blos die damit
zusammengehörigen Sand - und Thonlagcr darin vor
— Ter Noderberg ( R od derberg ^ , welcher sich
von Mehlem am Rhein aufwärts erstreckt und sich an
das basaltische Rolandseck , der romantischen Insel
Nvnnenwcrth gegenüber , anlehnt , ist der bei der
Stadt Köln noch am nächsten gelegene ausgebrannte
Vulkan mit noch ziemlich erhaltenem Krater , dessen Rän¬

der mit in ihrer Form ausgezeichneten , mehr oder minder
Schiffstauförmig gewundenen Wurflaven bedeckt sind ,
und mit Spuren von Lava - Strömen . Es liegen noch
einige sogenannte Flvtztrappgebirgs - Kegel der Stadt
Köln etwas naher , z . B . der Godesberg , der
Lühnsberg bei Muffendorf u . s . av . ; cs sind dieses
aber dichte Basalte , ganz im Karaktcr der ältern vulka¬

nischen Bildungen , welche hier nicht in Betracht gezogen
werden können . Der Noderberg fernt noch vier

Meilen von Köln . Die Thatigkcits - Aenfferungen dieses

Berges sind aber in keiner bedeutenden Verbreitung zu
bemerken ; in der Entfernung einer halben Stunde von
diesem Berge ab in seinem ganzen Umfange ist schon

' ) Vergl . « Mineralogische Beschreibung der Braunkohlen »
Ablagerung auf dem Pützberge bei Fricsdorf im Rhein »
und Mosel »Dcpartemcnt , nebst einigen Bemerkungen
über das ganze ni - dcrrhcinische Gebilde der Are , von
Nöggcrath » in von Moll ' s neuen Zahrb . dev
Berg » und Hüttenkunde . HI . Nürnb . 13l5 . S . 1 — 38 .
Hiernach im Auszuge in von Leonhard ' s Taschenb .
IX . 2 . S . 569f . — Früher in vollständiger Uebcrsetzung
von Beurard , nach dem deutschen Manuskripte , im
Journal äes nnnea . Vol . XXIX , I8ll . dloveinbre .
S . 335 - 372 .
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» irgendwo mehr eine Spur von seinen Produkten zu

finden - * 1 Von diesem Vulkan haben sich also gewiß

nicht die Wirkungen bis in die Gegend von Köln ver¬

breitet , am wenigsten hätten , wie Tacitus sagt , die

Flammen bis dahin schlagen können . Wenn aber der

Roderbcrg zu der beabsichtigten Erklärung nicht taug¬

lich seyn möchte , so können noch weniger die weit mehr

entfernten Vulkane der La ach er Gruppe und der Ei¬

fel sich dazu eigenen . Hatten auch diese Vulkane die

individuelle Kraft der heut zu Tage thätigen gehabt , was

wir jedoch sehr bezweifeln , indem jene Fcuerbcrge einer

frühem Zeit sich weniger durch sehr große und lang

fortgesetzte , auf einzelne Punkte konzcntrirte Tätig¬

keiten , als vielmehr durch ein häufiges Vorkommen in

kurzen Entfernungen nebeneinander auszuzeichuen und

durch Letzteres sich von denen der Jetztzeit zu unter¬

scheiden scheinen , so hatten sie doch , selbst nach dem

Maasstabc des Großartigsten , das wir in dieser Be¬

ziehung kennen , ihr flammendes Feuer , welches in der

Negcl nur auf die vulkanische Este selbst beschränkt ist ,

nicht 8 — 16 Meilen weit bis nach der Gegend von

Köln verbreiten können . Ein Ereigniß dieser Art , auch

" ) Stciningcr ( die erloschenen Vulkane in der Eifel und
am Nsiderrheinc . Mainz . 18M . S . 13 .1 .) « Nahebei
NolanLseck liege der Roderberg , ganz im Karak «
ter der Schlackenbcrge der Eifel , mit einer großen
runden Verricfung miiecn auf der Hohe , u « die sich ein
Rand von hoch aufgeworfenen Schlackcnfragmenten zieht ,

wodurch cs ausser Zweifel gesitzc wird , daß Schlacken ,
auswürfe aus dieser Versinkung , als einem Krater , statt
gefunden , obgleich ihre Menge gegen die Größe der Der '
senkung unbedeutend zu seyn scheint . »



selbst nur auf den Roderberg bezogen / würde von

Tacitus u . A . gewiß schon der großen dadurch ange¬

richteten Verheerungen wegen , auf eine andere , um¬

ständlicher beschreibende und in jeder Hinsicht ausführ¬

lichere Weise anfbcwahrt worden seyn .

Zu all diesem kömmt , daß wir uns die Wirksamkeit

der Rheinischen Vulkane , auch selbst der jüngsten ,

nicht anders , als in einer Zeit denken können , wo

noch mindestens der Fuß und die Umgebungen derselben ,

im Wasser badeten , ohne daß dasselbe gerade die Höhe

zu erreichen brauchte , unter welcher die altern Trachyt -

und Basalt -Kugeln entstanden seyn mögen . Schon die

Analogie im Vorkommen der thätigen Vulkane der alten

Welt spricht dafür , ( keiner derselben liegt über 10 Meilen

von den Küsten entfernt ) , da die Ausnahme , welche

hierunter bei den Vulkanen Amerika ' s statt findet ,

vielleicht eine anderweite Deutung finden könnte . * )

Die Tuffe und Brcccicn , welche die jüngern und

alten Vulkane am Rhein , wie in der Eifel , umla¬

gern , liefern aber dafür die kräftigsten Beweise ; sie

haben fast alle den unleugbaren Karakter von im Wasser

regenerirten Steingebilden , und wir können uns we¬

nigstens nicht überzeugen , daß sie , wie Steiniuger

zu glauben geneigt ist , bloS die Produkte von Rapilli -

und Aschen - auch allenfalls schlammigen und mojaartigen

Auswürfen seyn sollten . Auch die Thäler , um denRodcr -

berg herum , bieten in tiefen , von Bächen und Wasserfluthen

aufgerissenen Schluchten , Schichten aus bald gröber « , bald

feinem Schlacken , Rapilli u . s. w . bestehend , dar , zwi -

') Bergt . von Leonhard , Kopp und Gärtner Pro¬

pädeutik der Mineralogie . Franks . 1817 . S . 1b9 -
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scheu welchen zarte Lagen von gebranntem Glimmer ,

wie Fischschuppen , liegen . Man braucht diese Auf¬

schichtungen nur einmal gesehen zu haben , um die höchste
Wahrscheinlichkeit bei sich abstrahiren zu können , daß

hier Wasserwirkung mit im Spiele gewesen sey . Sieht
man aber hier an Ort und Stelle , wie auch oft ander¬

wärts in der Nachbarschaft der übrigen Rheinischen

Vulkane , solche Breccien - und Tussbildnngen , von bis
ÜO Fuß hohen Schichten eines mergeligen Lehms über¬

lagert , * ) so wird diese Wahrscheinlichkeit zur völligen
Gewißheit gesteigert . Daß diese Lchmbcdeckungcn bei
den Vulkanen der Eifel weniger als bei jenen am

Rhein vorzukommcn scheinen , kann seine Erklärung
darin finden , daß das Gewässer nach den vulkanischen
Eruptionen in diesen höher gelegenen Gcbirgspunkten

weniger lange verweilt haben mag , als in der Nähe des
viel tiefer liegenden Rhcinthales . — Diesemnach
darf cs also mit Grund als feststehend angesehen wer¬
den , daß selbst die jüngsten Vulkane des

Rheingebiets und der Eifel mit ihrer Wirk¬
samkeits - Epoche in eine vorgeschichtliche

Zeit gesetzt werden müssen .
Steht aber nicht mit dieser Folgerung die von

Steinin ger aufgcführtc in den Bimsstein - Konglo¬
merat - Schichten von Bendorf oder Engers anfge -

fundene Münze vom römischen Kaiser Vcspasian in
offenbarem Widerspruche ? Diese Frage erfordert noch

Erörterung , und solcher sey das unmittelbar Folgende
gewidmet . Zuvörderst wollen wir hier bemerken , wie

' ) Vergl . Nose Oroqraphischc Briefe llber das Sicbcngr «
birge . II . 1790 . S . 315 f-

/
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hoch Stein Niger jenen Fund angeschlagen haben

muß , da derselbe ihn ganz allein veranlaßt hat ,

die fragliche Stelle des Tacitns so zu deuten , wie

in den Worten jenes Schriftstellers zu Anfang die¬

ses Aufsatzes niedergelegt ist ; denn noch im Jahr 1820 ,

wo derselbe schon zwei Bücher über die Rheinischen

und Eifel - Vulkane geschrieben hatte , und dieselben

darnach in ihren Eigcnthümlichkeiten und Beziehungen

wohl ziemlich genau kennen mußte , äußerte er sich da¬

rüber ganz anders . Wir können uns nicht versagen ,

auch das frühere , gelegentlich bcigcbrachte Urthcil Stein -

ingcrs über jene Stelle , zur Vergleichung mit dem

neuern , hier wieder abdrucken zu lassen . » Wir bemer¬

ken noch , « sagt er nämlich ^ ) , » daß zwischen Bell ,

Odermennig und dem Forste sich eine Thalrun -

dung mit einem niedrigen Berge in der Mitte , befindet ,

als hätte die Natur auch hier einen Liatine - I - ac an¬

gefangen und unbeendigt gelassen , weil das nahe Laach

den zusammeugcpreßten Gasarten einen geräumigen

Ausweg verschaffte . Die Rundung öffnet sich in das

Wiesenthal , welches von Odermennig nach Thür

zieht , und wovon man erzählt , daß im Jahr 1783 sein

mooriger Boden in Brand gcrathen und nach Thür

herabgeflößt kam , ohne daß man hätte Wasser bemerken

können ; man fürchtete selbst , so heißt es , für das Dorf .

Die Erzählung erinnert zum Theil an das , was wir in

anuai . D . XIII . c . 57 ü b er den Erdbrand bei

der civitas lullonuu , lesen , worin ich wenigstens

nicht das Geringste erkenne , was vonweiten

' ) Dessen die erloschenen Vulkane in der Eifel und am

Nitderr - cinc . Mainz 1820 . S - 110 .
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eine Beziehung auf vulkanische Erschcinun »

gen hat ; viel weniger würde ich dadurch auf die seltsame

Idee einer Gestcinserhitzung von oben nach unten gekom¬

men seyn , welche Nosc zur Erklärung des rheinischen Vul¬

kanismus plausibel fand u . s. w . » So weit Steininger .

lieber die Art und Weise , wie das Bimsstein - Kon¬

glomerat von Bendorf und Engers gebildet seyn

könnte , hat Nöggerath sich schon früher dahin ausge¬

sprochen , daß dasselbe , wie die übrigen oben ange¬

führten Tuff - und Brcccien - Bildungen in der Nachbar¬

schaft der Nh ein - Vulkane , für Trümmergestcinvou vul¬

kanischen Produkten , durch Wasser aufgcschwemmt und

verkittet , auznschen scy , worin auch von Leonhard*) * * )

gefolgt ist . » Nimmt man « sagte Nöggerath am

eben angeführten Orte , » den Bimsstein für ein vulka¬

nisches Produkt , und die vielen vulkanischen Kegel¬

berge , welche ihren Sitz im sogenannten Flötztrapp -

gebirge der linken Rheinseite , beim Laach er See

und in dessen Umgegend , haben , für die Geburtsstatte

des hiesigen an , welches beides , nach Beobachtung an

Ort - und Stelle und nach Vergleichung ! mit den Be¬

obachtungen an andern ähnlichen Gebirgen , sehr wahr¬

scheinlich ist , so wird cs eben nicht schwer , das lokale

Vorkommen des Bimsstein - Konglomerats zu erklären .

Tie aus der Gegend des Laacher - Sees sich nach

dem Rheine hin erstreckenden Thälcr öffnen größtcn -

thcils nach der Gegend von Neuwied , Engers ,

*) » Vorkommen des Bimsstein - Konglomerats in der Ge »

gend von Neuwied am Rhein « in von Leonhard ' s

Taschenb . f . d . g . Min - XII . 1 . S . 186 — 185 .

Zue Naturgeschichte der Erde - Franks . 1819 - S . 26 .
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Nendorf u . s. w . — Diese Thälcr selbst sind mit Traß ,

der verhältnißmäßig nur wenigen Bimsstein umschließt /
bis zu einem gewissen Niveau angefüllt oder bekleidet .
Tie , mit den Eruptionen wahrscheinlich gleichzeitig er¬

folgten Anschwemmungen führten die Produkte derselben
mit sich fort , und setzten dasjenige , welches spezifisch
am schwersten war und unter diesem den Traßschlamm * ) ,
zuerst und zunächst ab . Dadurch füllten sich die nach
dem Rheine hingehenden Thäler des linken Rhein -
ufers mit Traß . Die Bimssteine , als die leichtern Kör¬

per , wurden größtcntheils weiter fortgcführt , bis sie
sich am Fusse des höher hervortretenden Uebcrgangs -
Gebirges auf dem rechten Rh einufer , mit verhältniß -

mässig weniger Traßscklamm noch begleitet , Niederlagen :
mußten , und auf diese Weise bildeten sich die Bims¬

steinkonglomerat - Schichten , deren horizontale und gleich -
mässige Lagerung den Beweis eines sehr ruhig - mecha¬
nischen Niederschlags abgiebt . Es stimmt übrigens auch
noch für diese Ansicht der Umstand , daß die Bimsstein¬

stücke , welche auf der linken Rheinseite einzeln im

Traß Vorkommen , weniger abgerundet und in der Regel
größer sind , als jene , welche auf dem , von der Erzcu -
gungsstatte schon mehr entfernten , rechten Rh ei nufer
das Bimsstein - Konglomerat bilden helfen . «

Stcininger machte viele Einwendungen gegen
Liese Ansichten * * ) . Alle von ihm aufgeworfenen Schwie -

*) Daß aus vielen Gelinden dev rheinische Traß , seiner

Hauptmasse nach , zum größten Thcile für zertrümmere

r «n Bimsstein zu halten scy , findet sich bereit « bemerkt

in Nöggerach über aufrecht im Gebirgsgestein ein »

geschlossene Baumstämme . Bonn 18k9 - S . 57 .

Vergl . Lessen zuletzt angeführte Schrift . S . 104 . f .



rigkeiten lassen sich aber beseitigen , wenn nur statuirt
wird : itens , daß schon Thalbildungen vorhanden waren

zur Zeit wo die Bimsstein - Eruptionen erfolgten , und
daß selbst das gegenwärtige Rheinthal damals schon ,
wenn auch etwa mit Unterbrechungen , durch die Erha¬

benheiten der Oberfläche des Terrains im Allgemeinen

angedeutet eristirte ; die Thäler mögen nun ursprünglich
mit dem Grauwacken - Gebirge oder auch später durch

Spalten , Einsenkungen rc . gebildet worden seyn ; 2tens ,
daß zur Zeit jener Eruptionen das dermalige Nh ein -
bett bei Andernach noch bis zu einem gewissen Ni¬
veau durch einen Uebergangs - Gebirgsdamm geschlossen
war * ) ; Itens , daß sich hinter diesem Damm aus dem
Reste einer allgemeiner » Wasserbedeckung und durch den
Zufluß des Rheinstroms genährt , ein See gebildet

hatte , und lltcns , daß der Durchbruch jenes Dammes
und folglich der Abfluß des Sce ' s nicht plötzlich sondern
successiv erfolgt sey .

So lange also nach diesen Voraussetzungen das
Gewässer in dem weiten Becken des Sce ' s einen noch
sehr hohen Stand und der Durchbruch zu Andernach
noch nicht oder nur bis zu einer geringen Tiefe statt

gefunden hatte , mußte die Wassermasse sich dort Abfluß
suchen , wo das Ufer eine etwas geringere Höhe darbot ;
wie über Wehre mußte es mit einem Theile der darin
flottircnden vulkanischen Substanzen über solche niede -

rigere Stellen des gebirgigen Ufers überströmen und
den im Rücken desselben liegenden liefern Punkten zu

fallen . Stellen dieser Art mochten vielleicht viele vor -

Vergl . Ebel über den Bau der Erde in dem Alpenge »

birgc . Zürich 1L03 . 2ccr Band . S . 328 .



Händen seyn , und so lassen sich auch die Traß - An¬

schwemmungen unterhalb des Andernacher Dammes

in den , nach dem Rheine zu mündenden , Nebcnthälern

des Stromgebietes , wie z . B . des Brohlthales , deu¬

ten . Unterhalb des Andernacher Dammes kommen

die Traß - und Bimsstein - Anschwemmungen in einiger

Bedeutung , Verbreitung und Mächtigkeit nur auf der

linken Rhein feite vor , und dieses ist so auffal¬

lend und so konstant , daß man rechts des Rheins

gleich unterhalb des gedachten Damm - Durchbruches auch

nicht eine Spur einer Traß - oder Bimsstein - Ablagerung

mehr findet . Das Material zu jenen Bildungen wurde

aber auch ausschließlich nur von den Vulkanen der lin¬

ken Rh ein feite geliefert , und ebenfalls durften blos

auf dieser niedrigere Stellen im Kranze des alten

See ' s vorhanden gewesen seyn , welche das Uebcrflicssen

des Gewässers zulassen konnten , da , wie es scheint ,

das Gebirge am Rande des alten Sees auf der rechten

Rhein feite viel konstanter eine gewisse Höhe behauptet

und weniger tief eingeschnitten ist .

Unter den in der oben wieder mitgcthcilrcn Nög -

gerath ' schcn Ansicht gebrauchten Ausdrücken « wahr¬

scheinlich mit den Eruptionen gleichzeitig erfolgten An¬

schwemmungen , » sind diese Ueberströmungen oder Ab¬

flüsse über den Seerand und überhaupt die dadurch und

durch den succcssiven Durchbruch des Andernacher Dam¬

mes entstandenen Bewegungen im Gewässer zu verstehen .

Wie hoch der Wasserstand im Sec war , wird sich viel¬

leicht dereinst durch Beobachtungen über die Höhe , bis

zu welcher die vom Wasser cementirten Tuff - und Kon¬

glomerat - Schichten reichen , naher bestimmen lassen .

.Es kann seyn , daß die Höhe des Gebirgswallcs um -
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den See herum jetzt die Höhe jener Ablagerungen an

manchen Punkten nicht mehr erreicht , weil der See

vielleicht nicht blos durch das Einbrechen des Änder¬

nd eher Dammes , sondern auch durch gleichzeitig oder

früher erfolgtes Zerstören einzelner Stellen seines Wal¬

les Veränderungen in seinem Niveau erlitten haben

kann . Innerhalb des Sees mögen ganze Rücken und

Berge inselartig sich über dessen Spiegel erhoben haben ,

und auf diesen wie auf den Rändern des Seeufers

können von den Vulkanen Bimssteine und dergleichen

hingeschleudcrt worden seyn , die niemals mit dem Wasser

in Contakt kamen ; daher wir auch weit entfernt sind ,

anzunehmcn , aller ans den höher » Punkten lose umhcr ^

liegende Bimssteine sey ebenfalls angcfluthet worden .

Es können auch innerhalb des Sees , während der vul¬

kanischen Wirksamkeit Emporhebungen und Einscnkungen

statt gefunden haben , wodurch einzelne Theile des Ter¬

rains bald aufs Trockene gebracht , bald wieder unter -

getaucht seyn mögen . Angeschwemmte Schichten können

daher an einzelnen Punkten mit blosen Anhäufungen

von vulkanischen Auswürflingen wechseln . * )

Da der vorher erwähnten wehrartigen Abflüsse über

den Wall des Sees vielleicht viele vorhanden seyn moch¬

ten , welche sich immer mehr vermindern mußten , je

») Hiedurch ließen sich die Eigcnthümlichkeiten erklären ,

welche Nöggerach ( über aufrecht im Gebirgsgcstcin

cingeschlossene fossile Baumstämme . S . 60 ) in dem

Schichtenwechftl bei N i c d e rm c n n i ch bcmcrkr hat .

Dieser Punkt liegt ohnehin schon etwas hoch und lag

vielleicht früher nicht ferne vom Rande des Sees

ab , wodurch eine solche Deutung noch glaubwürdiger
wird .
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mehr vor und nach der wahrscheinlich sehr langsam er¬

folgte Haupteinbruch oder das Wegfressen des Ander -

nacher Dammes statt fand , so ist keineswegs wie

Steininger glaubt , bei unserer Ansicht die Voraus¬

setzung rwthwendig , daß plötzlich an einem Punkte eine

so große Strömung eingetreten seyn müßte , welche die

ungeheure Menge von Schlamm und Bimsstein des Sce -

beckcns mit sich fortgerissen haben würde . Im Becken

des Sees hatte sich vielleicht in einer Reihe von vielen

Jahren , ja vielleicht von vielen Jahrhunderten , schon

eine große Menge seines konkreten Gehalts gefallt , der

Bimsstein konnte durch den schwerern ihn umhüllenden

Schlamm mit nicdcrgcseukt seyn , und was sich schon ,

als ein solcher mechanischer Niederschlag , auf dem Bo¬

den des Sees consolidirt hatte , wurde durch die , ohne¬

hin wohl nicht starken , Strömungen nicht wieder mit

fortgeführt . Wir müssen uns nämlich nach der unge¬

heuren Quantität der Sedimente im Becken des Sees

und dabei in Anschlag bringend , daß auch wirklich eine

große Menge der in diesem Gewässer enthalten gewese¬

nen vulkanischen Produkte durch die Strömungen mit

fortgeführt und theils auf dem Wege nach dem Meere

im Rheinbett noch abgcsetzt , theils aber selbst ins

Meer gekommen scy , jenen See fast eher als mit einer

breiartigen schlammigen Masse , wie mit einem vollkom¬

men liquiden Fluidum erfüllt denken , und bei dieser

Annahme wird cs nicht schwer , die Möglichkeit des Nie -

dersenkcns der leichtern Bimsstein - Körner durch den sie

umhüllenden schwerern traßartigcn Schlamm zu deuten .

Daß aber auch viele konkrete Substanzen und nament¬

lich Bimssteine wirklich aus dem Becken des Sees fort -

gcführt worden sind , davon zeugen die bei Köln in
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den Anschwemmungen des Rheinö verkommenden ,

oben S . 81 angeführten Schichten von zu kleinen Kör¬

nern abgerundetem Bimssteine ; auch bei Bonn liegen

Schichten davon ( z . B . in dem Wege , welcher von der

Koblenzer Landstraße , neben dem Hause des Herrn Pro¬

fessors Arndt vorbei , nachdem Rheine führt ) . Der

hier vorkommende Bimsstein ist aber schon etwas größer

von Korn als der bei Köln , weil jener weniger weit

weggcfluthet ist , und daher auch weniger von gegensei¬

tiger Reibung und vom Fortschwcmmcn im Wasser ge¬

litten hat .

Daß der Bimsstein mit als das jüngste vulkanische

Produkt der Rhein - Reviere betrachtet werden müsse ,

erleidet nach seiner alles Uebrige überdeckenden Lagerung

keinen Zweifel ; '̂ ) da aber die linke Rheinseite keine

Vulkane von jugendlichem Karakter , sondern meist nur

Trachyte und dichte Basalte aufzuweisen hat , so folgt

daraus nothwendig , was wir auch oben schon voraus¬

gesetzt haben und was Steininger auch unbedenklich

einräumen wird , daß die Substanzen , welche das Bims¬

stein - Konglomerat von Engers und Bendorf bilden ,

ursprünglich aus den Kratern auf der linken Rhein feite

gekommen seyn müssen . Wir denken sie auf ihre heutige

Lagerstätte geschwemmt , Steiniger nimmt aber an ,

* ) Es kommt zwar auch Bimsstein im S > e b e n g e b i rge

vor ( vergl . Nöggerath ' s Gebirge in Rheinland « West «

phalcn I . S . Irv ) ; dieser ist aber anders geartet , er

schließt sich pelrographisch mehr an die ülrern Trachyt »

Bildungen an und kann gewissermaßen nur als eine Mor

difikacion des dichten Trachyts angesehen werden . Daß von

diesem , ohnehin sparsamen , Vorkommen hier nicht mit

die Rede seyn könne , versteht sich von selbst .



daß sie gleich anfänglich von den Vulkanen über den

Rhein dahin gcschleüdert sepen . Daß sie sich nach un¬

serer Erklärung abwärts auf der rechten Rhein feite

nicht über den Andern acher Tamm - Durchbruch ver¬

breiten konnten , ist einleuchtend , aber keineswegs kann

dieses scharf abgeschnittene Vorkommen auf dem gedach¬

ten Nheinnfcr nach der Steininge r ' schcn Annahme

erklärt werden , da sich die Tuffe ( der Traß ) und die

Bimssteine von wesentlich gleicher Beschaffenheit auf dem

rechten Rhein ufcr noch ein paar Stunden abwärts

von Andernach mächtig verbreiten . Warum sollte

gerade die Wnrfkraft der Vulkane zufällig an dem An -

dernacher durchbrochenen Tamm auf der rechten

Rhein feite ihre äußerste Gränze erreicht haben , wäh¬

rend dieselbe sieh auf dem linken Rheinufer noch ein

paar Stunden weiter äußerte ? Die so sonderbar limi -

tirte Verbreitung dieser Produkte muß daher wohl eine

andere Ursache haben , als in der blosen Wurfkraft der

Kratern zu suchen ist , und natürlicher scheint dieselbe sich

wohl nicht erklären zu lassen , als wie wir sie durch die

verschiedene Höhe des alten Scewallcs gedeutet haben .

.Hiernach können wir cs nun auch wohl als ganz

ausgemacht ausehcn , daß dasjcn ige , waswir früher ,

allgemein bezogen , bis auf die jüngsten Vulkane am

Rhein und in der Eifcl ausdchnten , nämlich , daß ihre

Thätigkeils - Epoche in eine Zeit falle , wovon wir keine

Geschichtsbücher besitzen , auch im mehr Speziellen auf

die Bildung der traßartigcn Tuffe und der Bimsstein

führenden Konglomerate anzuwcnden sey .

Wäre cs überhaupt nur Aufgabe , nachzuweisen

daß zur Zeit des Aufenthalts der Römer am Rhei

nicht blos die festem Rheinischen Laven , als der so -
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genannte Mennicher Mühlstein und andere , wie S te i-
n in ger selbst anführt , sondern auch jene angeschwcnim -
ten vulkanischen Bildungen , und zwar selbst die jüngsten
derselben , nicht blos schon bekannt waren , sondern in
ähnlicher Art zu architektonischen Konstruktionen benutzt
wurden , wie noch heut zu Tage , so brauchten wir nur
auf die Trümmer von römischen Bauwerken hinzudcuten ,
welche sich so häufig in den Rhcingegenden und selbst
in der Nahe jener Bimsstein - Konglomcrat - Ablagcrun -
gen antreffen lassen . Wir finden darin alle Abänderun¬
gen jener Gesteinsbildungen , welche sich nur irgend zum
Bauwesen anwcnden lieffcn , schon künstlich zugcrichtet
und benutzt , ' und namentlich gilt dieses auch für die ''
wichtigen Ueberreste alten Mauerwerks , welche bei dem
Torfe Nicd erbiber , eine kleine Stunde nordwestlich
von Neuwied , aufgegrabcn und als ein römi¬
sches Lnstruln erkannt worden sind . Die darin gefun¬
denen Inschriften und Münzen geben die Zeit des Be¬
standes und der Zerstörung möglichst genau an . Tie
Reihenfolge der dort entdeckten römischen Kaisermünzen
schließt sich mit dem Kaiser Gallienus , welcher im
Jahr 268 nach CH . starb , und scheint die Vermuthung
zu vergewissern , daß die dortige römische Niederlassung ,
deren frühere Besitznahme dieser Stelle ausser Zwei¬
fel liegt , gegen das Ende des dritten Jahrhunderts zer¬
stört worden ist . * ) Im Brohlthal ist man bei der

* ) Vcegl . Hoffmann über die Zerstörung der Römer «

stadle an dem Rheine , zwischen Lahn und Wied . Ute

Austage . Neuwied . 1823 . besonders S - 34 . — Auch die

in der Gegend von Neuwied , » amcnclich bei H c d -

desdors , verkommenden römischen Baureste , sind schon
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Traß - Gewinnung rer längcrn Jahren auf alte Stcin -

briiche gekommen , welche sich als Werkstätten von römi¬

schen Steinmetz - Arbeitern unverkennbar , durch eine gro¬

ße Anzahl darin Vorgefundener römischer , kleiner , halb

für Trümmer der den Tacilus erwähnten colonls nu -
xer cvuellra gehalrcn worden . Diese Conjekeur stellte der
Pastor Cäsar zu Heddcsdorf in einem Berichte an
seinen Landesherrn im Jahr 1759 aus . Wir verdanken
die Einsicht dieses handschrifrüchen Original ^ Berichts
aus dem Fürstlich Ncuwied ' schen Archiv den , K . Hof»
rath Herrn vr . D o r o w , welcher jetzt die N e u w i e»
der Alrerihllmer für den zweiten Band der von ihm
herausgegebcncn Denkmale germanischer und römischer
Zeit in den Rheinisch , Westxhälischcn Provinzen bcarbci »
rct , und solche durch treffliche Zeichnungen vom Bau ,
Meister Hundeshagen erläutern wird . Zuerst theilt
Cäsar in jenem Bericht dasjenige mir , was damals
über jene architektonischen Reste bekannt war ; sucht als »
dann , mit aus dem Auffinden von Münzen , darzulhun ,
daß sie einer unter August us vom Tibcrius erbau »
rcn Sradt angchört haben möchten ; führt endlich die
Stelle aus den Annalen des Tacilus im XIII Buch
57 . Kapitel auf , und fahrt fort : , , Tacikus nennt
zwar di « Colonie nicht , doch geben die von ihm erzählten
Umstände genugsam zu erkennen , daß sic die hier gestern »
dcne Stadt gewesen s>yn müsse , denn die Völkerschaft
der Iuhoncn , unter welche Tacilus diese Colon
setzt , hatte ihren rechten Sitz in dieser Gegend ( <77 » -, - »-, -'
gevgrapli . univers . Uib . III . c . 3 ) . Ohne Zweifel ha »
bcn die Dörfer Ober » und Nieder « Honen selb
von diesen Ju honen ihren Namen bekommen und bis
dahin erhalten . Sie heißen zwar nicht Juhonenfeld ,
sondern HvnenselL , aber es ist dahingegen bekannt ,
Laß die Deutschen in mehrern Namen die erste Splbe



97

und ganz fertiger , aus Traß ( Duckstein ) gehauener Märe
mit und ohne Inschriften , letztere meist dem

Herkules Saranus geweiht , zu erkennen gaben .
Die Sammlung von Alterthümern bei der Rhein - Um -

pflegen wegzulasscn . Anstatt I o h a n n c s sagen sie auch
oftmals Hannes ; wahrscheinlich ist es daher , Laß sie

anstatt Juhoncnfeld endlich Honenfeld geredet

und geschrieben haben . Weil nun in diese ,r Gegend ,
auch in einer ziemlichen Entfernung , keine Spuren von

einer römischen Colonie , ausser der hier gefundenen ,
Vorkommen , so ist cs fast unbczweifelt , daß diese Stadt

damals das Schicksal erlitten , das Tacitus erzählt
und davon größtenthcils verzehrt worden sey . "

Nur der Vollständigkeit wegen haben wir diese , im

Ganzen auf sehr schwachen Fußen stehende Eonjekcur noch
hier nachgccragcn , und wollen in dieser Beziehung eben »
falls aus dem sehr weitläufigen Bericht des Pastors Eä »
sar blos noch anführcn , auf welche Weise er das von

Tacitus erwähnte Brandunglück deutele . Er sagt
nämlich : , , Wahrscheinlich ist es , daß diese Stadt in

diesem Schicksal ihren Untergang größtenthcils gefunden
hat , denn ohne Zweifel ist die Erdbebung , welche um
die nämliche Zeit gewesen , und die die Stadt Laodicea

in Asien fast gänzlich umgekehrt hat , auf das Heftigste
dahier gespürer , und dadurch da - Feuer , wie bei Erd »

bebung sich zuzutragen pflegt , aus der Erde geschlagen ,
und davon das , was die Erdbebung nicht verdorben hat ,

ergriffen und also das Meiste beschädigt und vernichtet
worden . Da also diese dem Ansehen nach sehr groß ge »
wesene Stadt oder Colonie im Anfänge ihres Aufkom »

mens größtenthcils wird verwüstet worden sepn , so ist

es leicht zu fassen , Laß es vorzüglich daher gekommen
ist , daß man , ausser jener Stelle des TacituS , keine

Spuren bei Geschichtschreibern davon findet . "

« kg, » »ch' , s «il »p, m . 7
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versität in B o nn hat drei dieser Altäre und einen Stein¬

hauersitz aus jenen römischen Steinbrüchen , *) außerdem
aber auch viele andere Bildwerke ans den Zeiten der er¬
sten römischen Kaiser aufzuzeigen , welche in Traß und
andern verwandten Gesteinen der . Rhcin - Gegenden ge¬

arbeitet sind .

Was nun den Fund der Vespasians - Münze
im Bimsstein - Konglomerat nähet betrifft , so ist es zu ,
vorderst bedenklich , daß nur die Aussagen der Arbeits -

leutc darüber bcigebracht werden können , und daß kein
Sachkenner sich von der Wahrheit überzeugt hat . Dem
Naturforscher wird es leider gar zu oft bekannt , wie

wenig man sich bei dergleichen Dingen auf die Erzäh¬
lungen solcher Leute verlassen kann . Ausschmückungen
der Thatsachen , um solche auffallender , wunderbarer zu
machen , muß man meist bei dieser Klasse von Menschen

voraussetzen , deren Absicht 'gewöhnlich nur ist , sich da¬
durch eine gute Belohnung zu sichern . Mochten aber
auch die Finder jener Münze wirklich wahrheitsliebende
Leute gewesen seyn , so darf man doch keineswegs an¬
nehmen , daß sie bei einem so zufälligen Funde auf die
bedingenden Umstände hinreichend aufmerksam waren ,
und dieses um so weniger , da sie nicht wußten , was da¬

bei eigentlich zu beachten stand . Sollte daher der Fund
der Münze in oder an dem von Engers oder V en¬

do rf nach Trier transportirten Bausteine auch nicht
blos eine Erfindung jener Arbeiter gewesen seyn , um
etwa dem sogenannten Hcidcnkopfe ( so werden in diesen

*) Dcrgl . vr . Do row die Denkmale germanischer und ro «
Mischer Zeit in den Rheinisch » Westfälischen Provinzen . I .
Stuttgart . 1823 . S . 96 u . 107 .
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Gegenden die römischen Münzen vom gemeinen Manne
genannt ) einen grösser » Werth zu verschaffen , so bleibt
der Umstand doch sehr bedenklich , daß die Münze sich
nicht zwischen dem Bimssteine , sondern in der erdigen
teaßartigen ( von Steininger mit dem Namen Asche
belegten ) dünnen Schicht an der Seite des Steins ge¬
funden hat , und durch ein bloses Kratzen schon heraus -
gcfallen ist . Man kann nicht voraussetzen , daß diese
Leute genügend untersucht haben , ob jene dünne traß -
artige Schicht auf der Seite des Steins noch in ih¬
rem ursprünglichenZusammenhalte und Schichtungs -
Verhältnisse gewesen scy . Der ganze sogenannte Neu¬
wied c r Kessel , worin Engers und Bendorf in der
Ebene liegen , ist voller Reste römischer Altcrthümer ;
bei Engers selbst stand in den Nömerzeiten eine Brücke ,
welche wahrscheinlich schon von Agrippa erbaut wor¬
den ist ; * ) der Boden der ganzen Ebene ist überall , bald
mehr , bald minder umgewühlt ; die dcrmaligen Gewin¬
nungen des Bimsstein - Konglomerats geschehen häufig¬
em Stellen , welche schon von den Alten bearbeitet wa¬
ren ; überall finden sich in dieser Ebene römische Münzen
zerstreut . Wie leicht konnte daher ein frisch geförderter
Stein zufällig auf eine solche Münze gelegt werden ; der
traßartige Boden brauchte nur naß oder feucht und mit
etwas Lehm vermischt zu seyn , so konnte nicht blos die
Münze au dem Steine kleben bleiben , sondern auch
von der traß - lehmartigcn Substanz des Bodens
überkleistert und bedeckt werden . Nach dem Eintrocknen
würde es sogar dem Kenner schwer fallen , dieses zufäl¬
lige Anhängsel an einem solchen Steine von der natür -

*) Vergl . Hoffmanna . a . O . S - 4 .
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lichen dünnen traß .irrigen Schicht zn unterscheiden , und

um so eher konnten also jene Arbeitslcute sich hierin ge¬

täuscht haben . Denkt man sich nun noch die Möglichkeit

hinzu , daß derjenige Stein , welcher die Münze ansitzend

enthielt , aus einer alten , von den Römern herrührendcn

Steingcwinnnng gekommen sey , daß darin die Münze ge¬

legen habe , daß die Regen - und Tagcwasser im Stcin -

bruchsschntt Ĵahrhunderte darauf wirken und die staub -

artigen Theilchen der traßartigcn Substanz selbst schich¬

tenweise Zusammenstößen konnten , so wird man sich

noch weniger verwundern , daß ein solcher Fund , wenn

er entfernt von der Stätte seines Vorkommens erst zur

Beobachtung kömmt , selbst den Mineralogen und Anti¬

quar zu täuschen im Stande sey .

Gerade die Münzen von Nespasian sind mit die

häufigsten , welche sich zwischen den Römcrrcstcn der

Ne uw ieder Ebene finden . Die kleine Fürstlich - Ncu -

wirdische Münz - Sammlung aus dem < la -, truu > von

Niederbiber bewahrt allein von Vcspasian eine

goldene , eine silberne und neun Erz - Münzen . * )

Unter solchen Umständen kann also der Fund jener

Münze auch für den fraglichen Zweck nichts beweisen , da

überdieß mit den daraus gezogenen Folgerungen nicht

allein die natürliche Beschaffenheit des Terrains , son¬

dern auch die Geschichte durch ihr Stillschweigen über

so wichtige Ereignisse im Widerspruche steht .

In Bezug auf die Annahme Stcininger -s , daß

die Rhein - und Eifel - Vulkane sogar nocb später

und bis ins sechste Jahrhundert thatig gewesen seyn

möchten , bedarf cs nach dem Vorgetragenen gar keiner

*) Hoffmann a . a . O . S . 45 u . 46 .



Gegenrede mehr , und nur werde hier noch erwähnt ,

wie es eben so unwahrscheinlich ist , daß nach einer fer «

ncrn Suppvsition dieses Schriftstellers in eben jenen

Zeiten , und selbst noch später als die Rheinischen

Vulkane , jene der Auvergne ihre Wirksamkeit ge¬

äußert haben sollen . Würden nicht Geschichtschreiber ,

wie Sidonius Apollinaris , Avituö und

Gregor von Tours * ) , die damals in jenem Lande

und in der Nachbarschaft lebten , und welche uns sogar

Nachrichten über ein bei Bien ne in der Dauphins

( im fünften Jahrhundert ) vorgekommenes Erdbeben und

ein begleitendes Erandunglück aufbewahrten * * ) , solche

' ) Sidonius Apollinaris , geboren 430 , gestorben
483 , war Bischof von Clcr >1, o » r ; Ülvicus narb 525
als Erzbischof zu Vienne ; Gregor von Tours
ward geboren 544 und stark 5st5 als Bischof von Tours .

" ) Man hat zwar auch in Len bezüglichen Stellen jener
Schriftsteller ei » vulkanisches Ereigniß zu erkennen vcr »
» leint ( vgl . , liistoics äs l 'e3caäen , is äes
Sciences . 1752 - blem . p . 56 k ) , aber von Hoff
( von Moll neue Iahrb . der Berg « u . Hiittcnk . 4tcv
Band , 2te ? icf . S . 183 ) hat in einer eigenen Abhand »
lung klar Largckhan , , , daß keiner der angeführten Schrift «
stellen einen wirklichen vulkanischen Ausbruch
deutlich nennt oder beschreibt , und daß keiner der
Ausströmung brennender Materien aus
den Bergen erwähnt ; daß folglich diese nähern An »
gaben nur von Guettard , und fast willtührlich , in
die allgemeiner » Schilderungen der gleichzeitigen Schrift »
steiler hineingctragen worden lind " , wie ebenfalls in

>>unscrin Falle von Männert und Steininger ge ,
schchcn ist . Von Hoff sagt bei jener Gelegenheit , was
«uch auf unsere Stelle des Tacitus volle Anwendung
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wichtige Ereignisse der Aufzeichnung für die Nachwelt werth
gehalten haben ? Keiner derselben aber erwähnt mit
einem Worte etwas von einer altern oder jüngern Thä -

tigkeit der Vulkane in der Auvergne . Diese dürfte ,
Unserer Meinung nach , gleich jener der Rhein -- und
der Eifel - Vulkane in eine Zeit fallen , über welche
weder Tradition noch Schrift uns Kunde bewahrt hat .

Wäre es aber nicht möglich , daß jenes von Ta -
citus erwähnte , verheerende , flammende Feuer das
begleitende Phänomen eines blosen Erdbebens gewesen
seyn könnte ? Männert ( vergl . oben S . 74 ) und vor
ihm der Pastor Cäsar ( oben S . 97 Note ) haben die
Erzählung unseres Geschichtschreibers in dieser Art ge¬
deutet . Man führt auch von manchen Erdbeben wirklich

an , daß dabei Feuer aus dem Boden hervorgcbrochen
scy ; doch hat dieses Phänomen , wenn es wirklich un¬
abhängig von vulkanischen Eruptionen vorgekommen
seyn sollte , was jedoch noch zweifelhaft ist , immer nur
bei den heftigsten Erdbeben statt gehabt . Es wird dieses

z . B . von dem Erdbeben bei Lissabon angeführt ; al¬
lein nach Andern kam das Feuer daselbst nicht aus der

Erde , sondern aus den znsammengestürzten Häusern ,
indem cs gerade die Zeit war , wo in den meisten Kü -

findrn muß : „ Eine Begebenheit von so außerordent ,

lichcr Art , wie vulkanische Ausbrüche , muß einen großen
Eindruck auf Augenzeugen und Zeitgenossen machen ; und

Personen , die etwas über solche merkwürdige Begeben «
Helten ihrer Zeit niederschreiben , oder ihrer auch nur

nebenher bei Abhandlung eines andern Gegenstandes ge «
denken , werden sich darüber gewiß so bestimmt aus «

drücken , daß der Leser nicht in Zweifel bleiben kann ,
von welcher Thatsache die Rede ist . "



103

chen Feuer brannte ; auch haben Bösewichter sogar ge¬
flissentlich Feuer zu verbreiten gesucht , um bei der da¬
durch entstehenden Verwirrung desto besser rauben zu
können . Ein plötzliches Feuer oder blitzähnliche Er¬

scheinungen sind aber bei manchen Erdbeben vorgckom - '
men . * )

Phänomene der letztem Art kann Tacitus bei sei¬

ner sehr bestimmten Schilderung nicht im Sinne gehabt
haben , und wollte man auch wirklich annehmcn , die Er¬

fahrung spreche dafür , daß bei heftigen ( sogenannten
nicht - vulkanischen ) Erdbeben ztrweilcn Feuer aus der Erde

geschlagen scy , so darf doch wohl die Erzählung des
Tacitus in keinem Falle auf ein solches Feuer bezogen
werden , da in derselben auch sonst nicht das Entfern¬

teste vorkömmt , welches auf ein Erdbeben ausgedcutet
werden könnte .

Wenn aber nun , nach diesen ausführlichen Aus¬

einandersetzungen , die von Tacitus erwähnte Begeben¬
heit weder auf ächtvulkanische Ereignisse , noch auf ein
bloses Erdbeben zu beziehen ist , so kann doch immer noch

zur Frage kommen : ob jene Schilderung nicht auf eine

Thätigkcitö - Acußerung des Pseudovulkanismus , auf in
Entzündung gerathenc Stcinkohlcn - Flötze oder Braun¬
kohlen - feiger , besser passe ? Pighius ( vcrgl . oben
S . 60 ) hatte wohl brennende Cteinkohlenflötze iin Auge ,

als er die gemeine Leseart mit Hajo » » » » vertauschen

wollte ; cs kommen nämlich Steinkohlen in der Gegend
von Huy vor . — I . E . W . Voigt sagt ** ) : « 2n einer

' ) Vcrgl . Kries von den Ursachen der Erdbeben . Utrecht

u . Lechz . 1820 . G . 32 f .

' *) Dessen mineralogische Beschreibung des HochsiiftS Fuld

u . s. w - Lechz - 179 ) . S - 235 f .

l

.r



Stelle in Das . nnu I . . XM - c . S7 . will man zwar den

Zeitpunkt vulkanischer Begebenheiten am Rhein gefun¬

den haben , aber die Schwierigkeiten bei Auslegung die¬

ser Stelle sind in einer eigenen Abhandlung ( Teutscher

Merkur , Febr . 1783 ) gezeigt worden . Ich füge dem ,

was schon dort gesagt ist , noch hinzu , daß die alten

römischen Grabmälcr in Asche und Bimsstein am Kirch -

berge bei Andernach zu beweisen scheinen , daß zu

jenen Zeiten die vulkanischen Ereignisse dort langst schon

vorüber waren . Auch sind Entzündungen von ähnlicher

Art , wie die , welche Taci t us beschreibt , wohl möglich

gewesen ohne ( acht - ) vulkanische Wirkung . » — Er führt als

Beispiele dieser Art die Erdbrände im Saarbrücken -

schen , bei Wettin und im P lauischen Grunde

bei Dresden an . — Obgleich van Alpen ( vergl . oben

S . 73 ) die Stadt , bei welcher das , nach ihm in das

Land der Ubier zu setzende , von Tacitus erzählte

Ereigniß vorgefallen zu seyn scheine , in die Nähe der

Steinkohlen - Niederlage von Eschweiler und Wciß -

wciler zwischen Pa lau d und L am er sd orf verlegt ,

so hatte er doch keine klare Vorstellung von einem durch

brennende Steinkohlen veranlaßten Erdbrand , denn er

bringt vielmehr den Ursprung jener Steinkohlen und

der Thermal - Quellen von Aachen und Burtscheid * ) ,

mit der Erzählung des Tacitus in Beziehung . Eine

*) Die Gegend von Aachen bietet durchaus nichts dar , waS

auf Vulkane oder auch nur auf Pseudo - Vulkane hin ,

Leuten tonnte . Beugt , den Aufsatz von Schulze in Nö g «

grrath ' s Gebirge in Rheinland » Westphalen . 1 . S >281 f .

und insbesondere die in der zweiten Note auf S . 301

näher angeführten Abhandlungen von Hausmann und

von Hovel .
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solche Behauptung , ja wäre sie auch nur als ganz ent -
fernte Vermuthung ausgedrückt , verdient keine Wider¬
legung , denn um eine Annahme , wie diese , nur irgend
wahrscheinlich finden zu können , ist eine totale Unbe¬
kanntschaft mit der Natur und dem Vorkommen der
Steinkohlen unumgänglich nöthig , die wir bei unfern
Lesern nicht voraussetzen können .

Die Erdbrände sind in allen ihren Verhältnissen
wesentlich verschieden von den Vulkanen . Bei Erdbrän -
dcn ist die Ursache offenbar , welche die Gluth unter¬
hält ; die Substanzen , welche umgcwandelt werden , las¬
sen sich Nachweisen . Sie beschränken sich in dem Ein¬
flüsse , den sie ausübcn , auf ihre nächste Umgegend und
die Erzeugnisse derselben ändern ihre Lagerung nie . Be -
dingniß der Erdbrände ist das Daseyn eines entzün -
dungsfähigcn Stoffes , Stein - oder Braunkohlcn - Abla-
gcrungcn . Ihre Entstehung wird durch Selbstentzündung
bewirkt oder durch irgend eine zufällige äussere Ursache .
Die Erdbrände zehren sehr allmalig die Substanzen auf ,
welche die Gluth unterhalten , dabei werden die über den¬
selben gelagerten Gebirgsarten ausgetrocknet , gebrannt ,
seltner verschlackt . Ihre Erscheinungen sind höchst ein¬
fach , die Oberfläche wird mehr oder weniger warm ,
Flammen kommen auf derselben wohl nie oder doch nur
höchst sparsam und unter sehr seltnen Umständen vor ,
dagegen strömt häufig heiße Luft durch die Spalten des
ober » Erdlagcrs , und setzt an die kalten Körper , die
sie an der Oberfläche trifft , salzsaures und schwcfelsaures
Ammoniak , Schwefel und mehrere andere Stoffe ab ,
indcß sich die Kohlensäure in der Atmosphäre verbreitet ,
und hier und da finden Einsenkungen im Boden statt . '

Tacitus Schilderung paßt aber nun in ihrem



ganzen Inhalte und einschließlich der darin erwähnten
Löschungsvorkehrungen , eben so wenig auf Erscheinun¬
gen dieser Art , als auf die Phänomene eines wirklichen
Vulkans .

Die Spuren eines Erdbrandcs lassen sich auch im¬
mer in den veränderten Gesteinen , als gebrannte Thone ,

Porzcllanjaspiffe , Erdschlackcn , stängliche Thoneisenstcine ,
natürliche Koaks u . s. w . erkennen . Davon ist aber in
der großen aufgcschwemmten Rh ein ebene bei Köln
nirgend etwas wahrzunehmcn ; eben so wenig finden sich
darin Ablagerungen , welche die zu einem Erdbrande
erforderlichen Brennstoffe enthalten . — Die Ausgehen¬
den der Braunkohlen - Ablagerungen , deren oben S . 81
Erwähnung geschah , liegen in ihren kleinsten Entfer¬
nungen « och zwei Stunden von Köln ab , und auch
bei diesen sind nirgend die Produkte eines Erdbrandes ,

nämlich die durch einen solchen umgcändertcn Gebirgsartcn ,
erkannt worden . Die Braunkohlen jener Ablagerungen
sind außerdem auch nur sehr wenig zur Entzündung am
Orte ihres Vorkommens , in ihrer Lagerstätte , geeignet ,
und selbst in unserer Zeit , wo ein , vielleicht kaum hun¬
dert Jahre bestehender , sehr schwunghafter Bergbau auf
diese Braunkohlen geführt wird , und dadurch die Lager¬
stätte auf unendlich vielen Punkten mit der Atmosphäre
in Berührung gesetzt und der zersetzenden Wechselwir¬

kung derselben Preis gegeben ist , kommen nur höchst
selten , sehr örtlich beschränkt und nie ausdauernd , ei¬
nige Erhitzungen oder Entzündungen in diesen Braun¬

kohlen - Niederlagen vor , so daß sich stets Nachweisen

läßt , wie solche nur eine Folge des heutigen Berg¬
baues sind .
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Habel * ) und Delhi er " ) haben , zwar zweifel¬

haft , die Meinung ausgesprochen , daß das von Taci -

tus erzählte Ereigniß auf einen Moor - und Heide¬

brand zu beziehen seyn möchte ; von Fichte l , * * * )

Bruch , 1 ) Stcininger in seinem ersten Urtheilc

( vergl . oben S . 86 ) und ein Ungenannter erklärten sich

aber mit viel größerer Bestimmtheit für diese uns eben¬

falls allein zusagende Ansicht , und wie dieselbe von Letz¬

ter !» -kl -) sehr gründlich bcvorwortet und so viel als

möglich erwiesen wird , wollen wir unfern Lesern durch

dessen eigene hier nachfolgende Worte kund thun . 444 )

» Im Ganzen genommen , war nach Tacitus das

alte Deutschland noch von Wäldern wild und von

Sümpfen entstellt , selbst wo der Anbau schon Vorschritte

gethan hatte . Ausser der zum Bier nöthigen Gerste

( denn es war damals Bierland , wo itzt Weinland ist )

wurde nicht sehr viel Getreide gebaut . Die Viehzucht

prävalirtc , und Milch - und Fleisch - vor Mehlspeisen .

- ) a . a . O . S . 26 .
" ) a . a . O . S . 24 -

* " ) Dessen mineralogische Bemerkungen von den Karpathen . I -
Wien 1791 . S - 15 .

4 ) dlercurs äu Departement 4s la Heer . 8t > t§ov . 18 ! 2 .
S . 678 .

24 > Deutscher Merkur a . a - O . S . 140 f-
244 ) Auch Cluverius scheint diese Deutung im Sinne

gehabt zu haben , weil er ( vergl . oben S - 68 ) bemerkte ,
die Gebirge im Herzogthum Berg , welche nach ihm
mit zu dem Lande der Ju honen gehörten , wann vor¬
züglich fähig , Feuer zu fangen ; zu seiner Zeit wurde
an vulkanische Conjckiuren , auf da - Sicbcngcbirge
bezogen , wohl noch nicht gedacht .
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Unter diesen Umständen darf man wohl annchmen , daß
auch in den Gegenden , von denen Tacitus redet , das
Heidekraut , welches in kalkgründigem , rauhem , steinigtem
Boden so gut als in brennend heißem und sandigem
fortkömmt , statt der seltnem Feldfrüchte wachsen moch¬
te. Nun ist aber bekannt genug , daß in heißen Tagen
dergleichen Heide , unter welcher gewöhnlich guter Torf¬
moor liegt , der Selbstentzündung sehr fähig ist , und
solchergestalt zu Kohlen entbrennt , bis ein ordentliches
Feuer entsteht und um sich frißt . Wo die Wurzeln sieh
tief eingezogeu haben , geht das Feuer wohl einige Ellen
ticfein ; und ergreift cs Bäume , besonders die unten faul
sind , so entsteht dadurch gewaltiger Schade . Ganz
kürzlich erst hörte ich , daß im Bezirk des Fnldaisehen
Amts Saalmünster zwei Berge , die große und
kleine Küppe genannt , fast jährlich Gefahr erregen ,
durch die Entzündung der Heide ganze Waldungen
zu Grunde zu richten . 2n den Pre ussi sehen Landen ,
vielleicht auch anderwärts , hat man eigene Gesetze zu
Verhütung und Löschung dergleichen Feuerschadens in
den Heiden . » - * )

1 Als ein ferneres Beispiel wird hier nach Pallas
( Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen
Reichs - II . S . 2Y . f. ) von dem Verfasser Nachricht über
ein brennendes Gebirge in der Ufischcn Tarcarei
gegeben . Aus der von Pallas gelieferten Beschreibung
desselben , welche auch ln Breislak ' s Lehrb . der Geo¬
logie , übers, v - Scrombcck , III . Vraunschweig . 1821 .
S . 576 f . wieder verkömmt , geht aber deutlich hervor ,
daß in diesem Falle von keiner brennenden Heide oder von
brennendem Torfe , sondern von einem tiefer eingreifen¬
den Erdbrande , Lurch irgend eine , nicht naher angege -
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» Was kann abhalten zu glauben , daß bei dem

Dorfall , den Tacitus erzählt , nicht ein gleichmässiger

Brand gcwüthct habe ? Aus Verwahrlosung der vorzüg¬

lich mit der Viehzucht sich abgebendcn Landleute , oder

bcne , inflammable und in Entzündung gcrathcne La »

gerstätte veranlaßt , die Rede scy . Bestätigung gewinnt

solches noch durch analoge Notizen über dieses brennende

Gebirge , welche Hermann ( Versuch einer mineral .

Beschreib . deS Uralischcn Erzgebirges I . S . 91 ) später

mitgrtheilt hat . Aber desto interessanter ist die Be «

schreibung cineS , seines großen Ûmfanges und seiner

Dauer wegen höchst wichtigen wirklichen Moorbrandes ,

welche wir nach von Fichtel ( a . a . O . S . 15 f . )

hier mikthcilen wollen : » Bevor ich mich vom Tatra

( in den Karpathen ) wegbegebe , muß ich eine Na »

turcrscheinung bekannt machen , die ich am Fuße dieses

Gebirges auf der westlichen Seite fand . Hier bildete

die Natur eine bis vier Meilen lange , und eine Meile

breite , von Gebirgen ringsumher cingcschlossene Fläche ,

welche sich Gall izien ganz Vorbehalten hat . Als ich

von der ungarischen Seite diese unter mir liegende

Fläche sah , wurde ich von vielen rauchenden Stellen

überrascht , welche sich zwischen den Dörfern auf den

Feldern zeigten , und deren manche sich in eine Länge von

einer Viertelstunde zog . Auf mein Befragen , was die »

ses sey ? erhielt ich die Auskunft : daß das Erdreich die »

scr Landschaft immerfort , bald hier , bald dort , bald

mehr , bald weniger brenne , und der Brand bei trocke »

nein Sommer , wie eben dermal einer war , zur Nacht «

- zeit in Helle sichtbare Flammen ausbrcche . Ich unter »

suchte sogleich mehrere dieser rauchenden Gegenden , und

fand , Laß das , was brennt , wirklicher Torf und Moor »

erde sey , die mit Wurzeln und Mosen vermengt und

mit Bcrgöl getränkt ist . Der Brand schleicht zusehends

4
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selbst durch Feinde der Römer konnte das Feuer ent¬
zündet werden / wenn es nicht von selbst geschah . — —
Vielleicht beschrieb Tacitus die Sache gefährlicher /

um sie dem Wunderbaren näher zu bringen . Nimmt
man ibn aber auch im strengsten Wortverstande , so

findet inan nichts , das jener Muthmaßung widerspräche .
Nach seiner Erzählung schlich das Fencr an der Erde

auf der Erde fort , und nimmt seine Richtung nach dem

Winde , verzehrt auch mitunter niedriges Strauchwerk .

Die Landleure glauben , die Sonne entzünde diese Erde ;

mir aber ist cs wahrscheinlich , Laß die Torflage vor

undenklichen Zeiten , entweder durch einen Wcttcrstrahl ,

oder durch ein Hirtcnfcucr in Brand geriet !) , dieser

Brand sich itzt unterirdisch immerfort erhalte , durch Re >

gen und Schnee nur auf der Oberfläche erlösche , dann

aber bei vertrocknendem Erdreiche wieder hervorcrete ,

und wenn die dürre Witterung längere Zeit anhält ,

weit und breit um sich greife . Der Rauch hat mit dem

der Steinkohle » einige Achnlichkeit , ist von bcigcmischrcn

crdharzigcn Theilcn unangenehm , und auf der Brust

etwas schwerfällig . Die nach dem Brande zurückblei -

binde Asche , welche aber , ohne sich die Schuhe zu vcr -

brennen , schwer zu erhalten ist , hat mehr eine gelbe

als aschgraue Farbe . Sie wird in kurzer Zeit zu einer

fruchtbaren Dammerde , woraus nebst dem Grase auch

Sträuchen hervorwachscn . Deswegen werden die abge¬

brannten Platze anfänglich zur Hutwcide gelassen , nach

einigen Jahren aufgcackcrr , besäet , und darauf mir

Vortheil geerndct . Es sind bis 14 Ortschaften , die von

diesem ErLbrande umgeben werde » , welchen aber die

Inwohner aus Gewohnheit nicht achten , so cckelhaft auch

der Rauch und Gestank für Fremde ist , von welchem

selbst die Häuser und Höfe der Ortschaften , mit Einschluß
des Fleckens Novitarg , nicht frei sind . »
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«

hin , und .schien aus derselben herauszufahren ; Land¬

häuser , Felder und Dörfer wurden beschädigt . Das

gieng bei solch einem Feuer des Heidekrauts , Genistcs ,

Rohrs , Moses , der Binsen , welches endlich auch Sträuchcr ,

Büsche und Bäume , vielleicht ganze Gärten und Wäl¬

der in Brand steckte , ganz natürlich zu , denn mitten

innen lagen wohl Landhäuser , Felder und Dörfer . «

» Wer von der Gefährlichkeit der Wald - und

Heidebrände Kcnntniß hat , weiß gar wohl , wie wenig

dabei mit bloscm Wasser auszurichtcn ist . Tiefe Grä¬

ben zu ziehen , die Erde nach dem Feuer zu aufzuwer¬

fen , neben und über diesen Gräben abzuräumen , ist die

gewöhnliche Gcgcnanstalt . Durch häufig hinzugcwor -

fcne Steine mag in dem Fall , dessen Tacitus gedenkt ,

auf dem einen oder dem andern Flecke das Feuer gedämpft

worden scyn . Aber der angeführte Umstand , daß das

Landvolk mit Prügeln und Peitschen sich darwider

schützen wollte , dient zur günstigen Erläuterung der

Gewohnheit des niederländischen Landmanns , der , bei

dem nicht ungcwönlichen Brand der Heide , noch immer

für nützlich ansieht , mit Reisholz und Baumästen das

Laub von dem Gesträuch herunter zu schlagen , damit

es langsamer Feuer fangen und sich nicht zu schnell

ausbreiten möge . Er nennt das : die Heide gei¬

se l n . »

» Doch auch das Löschen mit daraufgeworfenen

Kleidern ist passend . Denn die altdeutschen Landleute

konnten damit , weil sie sich ' noch viel in Thierfelle und

Matten kleideten , ( welche Matten im altenDeutschland ,

nach Diodor , recht artig buntgestreift , wie in Ota -

hity , auS Baumrinden gefertigt wurden , ) gewiß ein -
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zelne Stellen desto besser ansdämpfen , je schmutziger
die Kleider von Fett und Feuchtigkeit geworden waren . »

Wenn das Ereigniß auch an sich nicht wichtig und
sogar ein ziemlich gewöhnliches war , so erhielt es doch
durch seine Folgen für diesen speziellen Fall , wegen des

> damit verbundenen Brandunglücks für den Geschicht¬
schreiber Tacitus besondere Bedeutung , und auch nur
deshalb ist cs von ihm der speziellen Aufzeichnung
wcrth gehalten worden .

Das Endresultat unserer Untersuchung läuft also
dahin hinaus , daß die fragliche Stelle des Ta -
citns als ein geschichtlicher Beweis für die
vulkanischen Ausbrüche am Rhein und in
der Eifel von durchaus keinem Werthc sey ,
indem darin höchst wahrscheinlich nur von
einem , in der Gegend von Köln vorgcfalle -
nen , Moor - und Heidebrande die Rede ist .

Uebrigens müssen wir uns bescheiden , wenn diese
Ansichten etwa nicht allerwärts Beifall erhalten möch¬
ten . Wir fanden angemessen , sie so vollständig moti -
virt vorzutragen , als cs der Gegenstand erheischte ,
und die uns etwa bevorstehenden Einwürfe im Voraus
zu fordern schienen .
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